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Im Frühjahr 1913 habe ich als Ratgeber der japanischen 
Regierung fünf Wochen auf Formosa zugebracht. Mich bei 
diesem Anlass mit den sogenannten „Wilden“ zu befassen, hatte 
ich weder Beruf noch Absicht, obschon ich die Gelegenheit, sie 
in ihrer natürlichen Umgebung kennen zu lernen, gern wahrge¬ 
nommen habe. Wenn ich dennoch zu einigem Studium der 
Atayalenstämme gelangt bin, so trieb mich nicht der Ehrgeiz, 
durch deren blosse Beschreibung die Zahl der Wildenschilde- 
rungen um eine zu mehren; die wissenschaftlichen Scheuern mit 
Tatsachen vollstopfen, mag den Gelehrten freuen, den dilettanti¬ 
schen Laien kümmert das Brot, das schliesslich daraus gebacken 
wird. Ebenso fern lag mir gefiihlsmässiges Schwärmen für 
„ Wilde,“ wie es in jungen Jahren aus dem Robinson anfliegt; 
das verfliegt schnell, wenn man selbst die Flinte schultern, sowie 
von drei Polizisten und neun Soldaten gegen die Atayalenge- 
wohnheit der Schädeljagd gesichert werden muss. Auch erblicke 
ich in den Verhältnissen der „Wilden “ kein Ideal für Mensch¬ 
heitsglück ; der Urzustand ist auch bei dem grossen Genfer nur ein 
künstliches Gegenbild moderner Kulturzustände und ist aus ihnen 
durch Streichen der Missstände gewonnen. Und wenn auch das 
spöttische marcher ä quatre pattes Voltaire's unnötig ist, so führt 
doch von unseren Verhältnissen keine Brücke zu jenen zurück, 
In ihren Zuständen versteinerte Anfänge der Menschheits¬ 
entwicklung zu sehen, geht ebenfalls nicht an, weil sie bereits¬ 
eine enge, aber in sich wohlgelugte Kultur haben. Ebenso 
schief scheint es mir, den Kulturstand der Atayalen vom 
deutschgeschichtlichen Blickpunkt aus als Bild der Verhältnisse 
zu betrachten, in denen einst unsere Voreltern gelebt haben,, 
weil verschiedenartige Völker unter abweichenden Klimaten 
schwerlich die gleiche Entwicklung genommen haben. Endlich 
wird sich kaum jemand mit „Wilden“ näher befassen, um aus 
dem Abstand zwischen ihrer Kulturarmut und unserem Kultur¬ 
reichtum das billige Vergnügen über den erreichten Fortschritt 
zu saugen, denn dies oft aufgewärmte Gericht wird ihm ohne 
Bemühung von den Zeitungen genugsam aufgetischt. 

Eher könnte einen Verwaltungsbeamten die Art der japan¬ 
ischen ,, Wildenbehandlung “ zu einigem Mühaufwand reizen. 
Von einer unklaren Vorstellung über einen Rassenzusammenhang 
zwischen Japanern und Formosawilden gefühlsmässig beeinflusst 
und von dem alten Satze, dass meines Feindes Feind mein 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF CALIFORNIA 



4> : ; T*rV ,ö.,-\VliEDFELDV; t)IE ATAYALEN AUF FORMOSA. 

Freund ist, politisch geleitet, zielt die japanische Regierung nicht 
auf Vernichtung aller „Formosawilden“ ab, sondern sucht die 
südlichen Völkerschaften durch Errichtung von Schulen und 
Unterweisung im Landbau zu zivilisieren und dann gegen 
die grosse chinesische Bevölkerung der Insel auszuspielen. Sie 
fährt hierbei in den Jahrhunderte lang von der chinesischen 
Einwanderung erprobten Bahnen, die zuletzt der hervorragende 
Mandarin Liu-Ming-Tschang durch Einrichtung des Fu-ken- 
tschu, des Erziehungs- und Erschliessungsamtes, mit drei Haupt- 
und sechzehn Zweigstellen in grossem Stile eingeschlagen hatte: 
Kultivierung der „Wilden“ durch Einschulung von Geisteskultur 
und durch Gewöhnung an Ackerkultur. Durch solche an¬ 
dauernde Arbeit sind mit Hilfe von Mischehen erhebliche Teile 
der südlichen Formosaner in Haartracht und Kleidung chinesisch 
geworden und haben chinesische Umgangssprache wie chinesi¬ 
sche Feldwirtschaft mit Reisbau, Schwein und Wasserbüffel 
angenommen. Gegen die unnachgiebigen nördlichen Völker¬ 
schaften und besonders gegen deren kräftigste, die Atayalen, 
hatte Liu nach Art der grossen Mauer eine Wachtpostenkette 
zum Schutz der chinesischen Bewohner der Ebene vor Ueber- 
fallen errichtet. Die Japaner treiben hier darüber hinaus die 
Angriffspolitik der Belagerung, haben jene Aiyulinie durch vier¬ 
fachen, mit 2 OOO Volt Elektrizität geladenen Draht sowie 
starke Polizeiposten verstärkt und fast um das ganze Atayaien- 
gebiet herumgefiihrt, hungern die Atayalen durch Verbot der 
Waffen- und der Salzeinfuhr aus und holen anscheinend jetzt 
zu einem grösseren Waffenvorstoss aus. Gegenüber der zahlen- 
mässigen und technischen Ueberlegenheit der Japaner ist die 
Zukunft der schädeljagdfrohen und kampferbaumreichen Atayalen 
trübe. Solch mähliges Hinsterben eines sympathischen Menschen¬ 
schlages zu untersuchen, hat für Unbeteiligte keinen Reiz, obschon 
es sich hier im Unterschied von den Ainos auf Hokkaido weder 
ehrlos noch wehrlos abspielen wird ; auch kann möglicherweise 
ein kampfunfähig und widerstandsmüde gewordener Rest der 
Atayalen in die japanische Kultur übergeführt werden. 

Mich hat etwas ganz anderes gelockt, neben meiner 
amtlichen Tagesarbeit manche Stunde nachts am Flackerfeuer 
der Kampferöfen, während der Mittagsrast in den Polizei- 
wachtstuben und auf den heissen Tagesreisen zu Pferde, in der 
Feldbahn oder im schaukelnden Tragstuhl an das Studium der 
Atayalenverhältnisse zu wenden. Ob mein Ziel den Miihaufwand 
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gelohnt hat, und ob gar das Erträgnis auch für andere Reiz besitzt, 
werden die wenigen Leser entscheiden, die diese Blätter durch¬ 
sehen. Ihr Inhalt ruht nur auf eigenen Beobachtungen und 
Nachfragen; einige Veröffentlichungen in englischer Sprache 
waren mir nicht erreichbar und die chinesischen Schriften kann 
ich nicht lesen. Dafür habe ich mit japanisch sprechenden 
Atayalen, sowie mit mehreren im Grenzgebiet ansässigen japa¬ 
nischen Polizisten und Geschäftsleuten alle Lebensverhältnisse der 
Atayalen durchgesprochen und mit Hilfe von Dolmetschern 
nicht wenige Atayalen selbst befragt und mir ausgiebig von ihnen 
erzählen lassen. 

Die „Wilden“ Formosas haben die westliche Ebene unter 
dem Druck der chinesischen Einwanderer geräumt und sich auf 
das innere Bergland und die Ostküste zurückgezogen, sodass sie 
von den 34700 qkm der Insel etwa 17000 innehaben. Sie 
werden zur Zeit auf 120000 Köpfe geschätzt und sollen in neun 
Völkerschaften zerfallen, die sich nach Gestalt, Sprache und 
Sitten unterscheiden. Unter ihnen sind die auf 30000 Köpfe 
und 7 700 qkm geschätzten Atayalen die volkreichste und 
lebenskräftigste, die sich zugleich absichtlich von fremdem 
Einfluss frei gehalten hat. Atayalen, wie sie sich nennen, 
bedeutet in ihrer Sprache Menschen derselben Art und 
zwar angeblich im anthropologischen Sinne. Nach ihrer 
Ueberlieferung sind sie die edelste und älteste Menschenart auf 
der Insel. Ihre Vorväter haben sich nach einem schweren Taifun 
auf die Berge gerettet und sind von dort langsam wieder in die 
Ebene hinabgestiegen. Später kamen die anderen Wilden auf die 
Insel, dann die Chinesen, danach die Weissen und zuletzt 
die Japaner. Alle diese halten sie für unrechtmässige Eindring¬ 
linge, hassen aber besonders die Chinesen, mit denen sie bisher 
die längste Berührung gehabt haben. Ihr Gebiet besteht an den 
Grenzen aus dicht mit Urwald bestandenen Bergen. Das Innere 
soll ähnlich sein, soweit fremde Beobachter gedrungen sind. 
Freilich ist das nicht weit, hat doch den Sylviaberg noch kein 
fremder Fuss betreten. Der greifbare Reichtum ihres Landes 
besteht in dem mangels Verkehrsmitteln heute unverwertbaren 
Holzbestand und in den stark begehrten Kampferbäumen, deret- 
wegen die Japaner die Aiyulinie in den letzten Jahren um etwa 
800 qkm jährlich vorgeschoben haben. 

Die Atayalen sollen aus 24 Stämmen bestehen, von denen ich 
die zwei Grenzstämme näher kennen gelernt habe: die west- 
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liehen Schimptonoff oder auch Bedonoff und die östlichen Toroku 
oder Toroku . Jene werden von den Chinesen Sensanban oder 
Kappansan, zu deutsch Vorderbergwilde, diese Bokkui genannt, 
über die Bedeutung der anderen Namen habe ich nichts erfahren. 
Beide Stämme haben hartnäckig fast alle Kultureinflüsse von 
Chinesen, Japanern und anderen Wilden abgelehnt und dem 
japanischen Vordringen kräftigen Widerstand entgegengesetzt. 
Die Schimptonoff sind nach heftigem Ringen seit vier Jahren 
■in die Aiyulinie hineingezwungen worden, den Toroku steht bei 
den jetzt drohenden Kämpfen dies Schicksal bevor. Wie die 
Dinge liegen, kann man zur Zeit nur Grenzstämrne genauer 
kennen lernen. Doch gleichen ihnen, soweit ich beobachten 
konnte, Angehörige anderer Stämme in Gestalt, Kleidung und 
Tätowierung, und sollen ihnen auch in Lebensverhältnissen und 
Sitten gleichen. Wie sich alle Atayalenstämme von den übrigen 
Formosawilden einheitlich abheben durch das Fehlen der gemein¬ 
samen Schlafhäuser für Jünglinge, oder die Unbekanntschaft 
des Betelkauens u. a. m , so sind sie untereinander durch gleiche 
Sitten verbunden. Sie haben das gleiche Sachgeld, sie können 
sich untereinander verständigen, obwohl ihre Sprache ohne den 
festen Halt der Schrift dialektähnlich wandelhaft ist. Benach¬ 
barte Atayalenstamme heiraten untereinander und haben sich 
mitunter zu gemeinsamen Kriegszügen zusammengetan, was bei¬ 
des zwischen Stämmen verschiedener Völkerschaften unbekannt 
ist. Die Verhältnisse der Schimptonoff und der Taroku können 
sonach als typisch für die Atayalen gelten, zumal beide trotz 
ihrer Grenzlage von den Stammeseigenarten wenig, und dies 
anscheinend erst jüngst aufgegeben haben. Die Schimptonoff, 
deren Verhältnisse ich eingehender untersucht habe, weil mich 
meine Arbeit in ihrem Bezirk länger festhielt, sind etwa rSoo 
Köpfe stark. Mit ihnen sind einige fast aufgeriebene Nachbar¬ 
stämme verschmolzen, sodass sie nun etwa 3000 Menschen 
wählen. Einschlieslich der Jagdgründe haben sie eine Fläche von 
rund 80 qkm inne. Sie setzen sich aus 5 2 Sippen zusammen, 
jede Sippe hat durchschnittlich 12 bis 15 Familien und jede 
Familie 4 bis 5 Köpfe. Die Taroku werden auf 2500 Menschen 
geschätzt. 

Beschreibungen wirtschaftlicher Verhältnisse pflegen von 
den vorhandenen Ernährungsmöglichkeiten auszugehen. Bei den 
Atayalen ist aber die Beschaffung der Güter von deren Verbrauch 
so abhängig, dass wir richtiger mit der Konsumtion beginnen. 
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die im Grunde doch das Triebrad aller Wirtschaft' ist. Die 
Hauptnahrung der Atayalen ist Hirse, an deren Pflanzen und 
Ernten sich Stammes- und Sippenfeste knüpfen. Sie wird von den 
Weibern in einem durch Brand ausgehöhlten Holzstumpf oder 
auf einem Stein mit einem festen Rundholz zerstampft. Ferner 
essen sie Bataten und wildwachsende Bananen, in jüngerer Zeit 
auch Bohnen und Reis, die sie von den Chinesen, sowie süsse 
Kartoffeln, die sie von den Japanern kennen gelernt haben. 
Neben dieser Pflanzenkost gemessen sie selten Fleisch, aber 
dann reichlich, z.B. Antilopen nach einer ergiebigen Jagd oder 
beim Hochzeitsmahl und beim Verschmausen der Bussen, neuer¬ 
dings Huhn und Schwein, die sie von den Chinesen erhalten 
haben; Fisch wird einmal im Jahre beim Stammesfest in Menge 
gegessen. An Zukost lieben sie vor allem Salz. Fehlt dies, so 
ersetzen sie es durch die kleinen, salzig schmeckenden Beeren 
des Mabubaumes. Die Taroku sollen die Gewinnung von 

Meersalz über die südlich angrenzenden Ami-Wilden von den 
Chinesen erlernt haben und vereinzelt sogar neuerdings, nachdem 
die Japaner die Salzeinfuhr unterbunden haben, dies nötige 
Gewürz als Geschenk und auch im Austausch an die inneren 
Stämme weitergeben. Sonst dient ihnen eine Art Ingwer als 
Gewürz, den sie aus der Wurzel einer Bananenart gewinnen und 
dem sie kraftsteigernde Wirkung nachsagen. 

Backen und Braten sind den Atayalen unbekannt. Fleisch 
wird über dem Feuer halb geröstet und halb gebrannt, 

Bergkartoffeln werden in der Asche geröstet, Hirse wird 

mit Wasser zusammen entweder in grossen festen Blättern 
in ein Erdloch getan und durch heisse Steine, die man daran 
und darüber legt, erhitzt oder in ein Bambusstück geschüttet, 
das man langsam verkohlen lässt, wobei die Hirse gar wird fiir 
den Atayalengeschmack. Feuer machen sie jetzt mit Feuer¬ 

stein und Stahl, den sie von den Chinesen erhalten, vereinzelt 
auch bereits mit japanischen Streichhölzern. Im Innern soll 
man sich noch mit dem Reiben zweier Holzstäbchen behelfen, 
was bis vor zwei Jahrzehnten auch bei den Grenzstärnmen 
allein üblich gewesen sein soll. Sagen und Bräuche, mit denen 
Völker kälterer Länder die Gewinnung und Erhaltung des 
für ihr Leben notwendigen Feuers umgeben haben, sind den 
Atayalen unbekannt, ebensowenig kennen sie Feuersbrünste, weil 
sie nach Bereitung des Mahles das zur Wohnungserwärmung 
unnötige Feuer auslöschen, das in der üppig grünen Umgebung 
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und bei der hohen Luftfeuchtigkeit wenig Nahrung findet. 

Ihr Getränk ist frisches Wasser, das zur Hütte meist von 
dem nahen Bach in halb aufgeschlitzten Stämmen von Bambus 
oder Hego, einer Hollunderart, geleitet wird. Ist der Bach 
entfernter, so wird das Wasser in Bambusstäben zur Hütte 
getragen. Bei besondern Gelegenheiten trinken sie ein Gärungs¬ 
erzeugnis der Hirse ; die Weiber kauen einen Mund voll Hirse 
gut mit Speichel durch und befördern das Ergebnis dieser Arbeit 
in einen hohlen Holzstumpf, worin es nach einiger Zeit gärt und 
dann bleibt, bis es mit Wasser vermischt getrunken wird. 
Neuerdings wird Reisschnaps auf gleiche Art hergestellt. Beliebt 
ist auch schwach salziges Wasser, in dem Ingwer gelegen hat. 
Seit ihrer Einbeziehung in die Aiyulinie sind viele Schimptonoff- 
männer Freunde von Sake und Whisky ohne Soda geworden,, 
die sie flaschenweise trinken. Früher soll auch bei ihnen mass- 
loses Trinken unbekannt gewesen sein; konnten doch berau¬ 
schende Getränke bei der mühsamen Erzeugungsart schwer in 
grösserer Menge bereit gehalten werden. 

Die Atayalen haben täglich zwei Mahlzeiten, die ihren Tag 
einrahmen, die eine in der Morgendämmerung nach dem Auf¬ 
stehen, die zweite in der Abenddämmerung vor dem Schlafenlegen. 
Mann, Frau und Kinder essen zusammen, ein Gast isst mit dem 
Wirt allein, während Frau und Kinder hinterher essen. Als 
Becher dient die hohle Hand, als Essgerät die angeborene 
fünfzinkige Gabel; in der jüngst eingerichteten japanischen 
Schule werden die kleinen Schimptonofif zuerst im Gebrauch 
der Esstäbchen und Trinkschälchen unterwiesen. Die Atayalen 
sind mässig beim Essen der täglichen Pflanzenkost, unmässig 
beim Genuss von Fleisch und Fisch. Dies mag damit Zusam¬ 
menhängen, dass sie des Pökelns unkundig Fleisch nur für kurze 
Zeit durch Sengen über dem Feuer aufbewahren können, wodurch 
es schwarz und hart wie getrockneter japanischer Fisch wird, 
dass sie dagegen Hirse zunächst lange auf dem Felde lassen 
und dann in der kleinen Nebenhütte bis zur nächsten Ernte hegen. 

Als Genussmittel lieben sie wilden Honig, wobei sie Bienen 
und Nester mitessen. Wo sie tags Bienen beobachtet haben, 
dahin gehen die Männer nachts beim Schein eines mit trocknem 
Gras umwickelten brennenden Holzscheites und nehmen die 
Nester ungestört von den geblendeten Bienen heraus. Allgemein 
verbreitet bei Mann und Weib und Kind ist das Tabakrau¬ 
chen aus zwei ineinander gesteckten Bambusstäbchen als Pfeife. 
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Nach ihrer Ueberlieferung haben sie den tamako ” von den 
„ Wilden “ der Ebene erhalten, die ihn von Weissen bekommen 
hatten. Obschon sie das Tabakpflanzen erst jüngst von den 
Chinesen übernommen haben, stehen heute bei jeder Hütte einige 
Tabaksstauden, von denen mannigein nach Bedarf ein Blatt 
pflückt, es auf dem Erdboden oder ins Haar gesteckt von der 
Sonne trocknen lässt und dann noch halb grün in die Pfeife 
stopft. 

Die Männerkleidung besteht aus einem viereckigen Tuch, 
das ohne Armlöcher durch einen Strick über den Schultern 
gehalten bis zum Knie com herabhängt. Durch japanischen 
Einfluss wird neuerdings noch ein Lendenschurz getragen. Die 
Frauen fügen zu dieser Kleidung ein breiteres um die Hüften 
geschlagenes Laken und Beinlinge, die von Knie zu Knöchel 
reichend oben und unten zusammengebunden werden. Nähen 
ist unbekannt. Alle Kleidungsstücke sind gelblich-grau und 
haben oft braunrote Streifen. Die Füsse sind trotz der steinigen 
Gebirgspfade und der stachligen Urwaldbüsche unbekleidet, ebenso 
wie die Köpfe trotz des Sonnenbrandes unbeschattet. Die Männer 
tragen mitunter aus Weidengerten oder dem vielgewundenen 
To-baum geflochtene Kappen mit Schirm, der freilich den Nacken 
deckt; anscheinend eine missverstandene Nachahmung europä¬ 
ischer Mützen; manche junge Mädchen winden sich neuerdings 
bunte Streiken um den Kopf, die sie von Chinesen oder Japanern 
erhalten. Solche Tracht, welche die Rückseite des Körpers 
sowie Kopf und Fuss fast unbedeckt lässt, kann nicht gegen 
Witterungsunbilden schützen, was im Formosanischen Klima 
unnötig ist. Ebensowenig ist sie aus Schamgefühl entstanden, 
denn der japanische Lendenschurz soll im Innern noch unbekannt 
sein ; auch lassen die Beinlinge der Frauen grade die Ober¬ 
schenkel frei. Sie dient dem Schmuckbedürfnis und lässt daher 
das verzierte Yorhangstuch nur an der zunächst sichtbaren 
Körperseite herabhängen, wie auch die Beinlinge nur die unter¬ 
halb sichtbaren Beinteile schmücken und zur dunklen Haut gut 
stehen. 

Der Schmuck hat überhaupt im Leben der Atayalen, wie 
unter ihrem Besitz eine selbst dem modernen Reichtum unbe¬ 
kannte Bedeutung und erfordert für seine Herstellung unverhält¬ 
nismässig viel Zeit. Ich habe keinen erwachsenen Atayalen 
gesehen, der nicht an Kopf, Hals, Arm oder Bein meist mehr¬ 
fache Zierrate getragen hätte. Nur Kinder, die bis zu 12 Jahren 
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etwa ganz nackend sind und dann die Kleidung der Erwachsenen 
tragen, haben fast nie Schmuck. Das Haar wird von den Frauen 
in einen Knoten gedreht getragen, von den Männern ganz kurz, 
indem es über einer mehrzinkigen Bambusgabel abgesengt oder 
neuerdings mit dem Dolchmesser abgesäbelt wird. Dass die 
Atayalen Haarschneiden für schmerzhaft halten, ist danach 
begreiflich. Noch peinlicher ist das u Rasieren ”, da man die 
Barthaare einzeln auszupft, weil Barttragen, wie mir eine Ataya- 
lin durch den Dolmetscher sagte, für hässlich und unanständig 
gilt. Sie konnte dagegen nicht verstehen, dass die i cm dicken und 
6 cm langen Bambusstäbchen, die sie in den Ohrlappen trug, bei 
Weissen nicht beliebt sind, obschon sie zugab, .das Stossen des 
Loches mit spitzem Hartholz und sein späteres Erweitern sei 
recht schmerzhaft gewesen. Aus diesem Grunde werden anschei¬ 
nend neuerdings Messing- oder Bronzeringe für die Ohren 
bevorzugt, die man aus Japan erhält. AehnHche Ringe trägt 
manche Frau als Spangen am Arm und mitunter auch am Fuss; 
ich habe bis zu 12 Spangen an einem Arm gesehen. Einige 
junge Frauen tragen statt der Tierzähne oder getrockneter roter 
Beeren, wie sie aufgereiht den Hals älterer Frauen schmücken, 
stolz Osaka Glasperlen an Schnüren um den Hals. 

Sind solche fremdländischen Zierrate bisher wesentlich von 
den Frauen angenommen, so haben die Männer die alte 
charakteristische Schmuckkleidung für sich behalten. Diese „mit 
edlen Stoffen besetzten Dinge,“ wie die Atayalenbezeichnung auf 
deutsch heissen soll, werden in drei Grössen als Ärmlinge oder 
Beinlinge, kinrai , oder als Brustlatz, bintoan , oder als ärmellose 
Jacke, ro \ \osch-kaha , getragen und bestehen aus rotgelarbtem 
Stoff, auf dem kleine durchbohrte Stückchen aus Fischgräten in 
Reihen und geometrischen Figuren befestigt sind. Da diese 
Fische im Binnenlande nicht Vorkommen sollen, und die Herstel¬ 
lung für die werkzeuglosen Atayalen zu mühsam und schwierig 
wäre, so sind dies* von den Chinesen schuknn genannten 
Schmuckstücke sehr geschätzt und werden, weil sie Ansehen 
geben, von ihrem Besitzer gern bei Feiern angelegt. Diese 
wertvollen, z.iemlich dauerhaften, aber entbehrlichen Zierkleider 
werden als Sachgeld benutzt, wobei die drei Grössen etwa 3, 5 
und IO Yen im Werte entsprechen. 

Der Hauptschmuck wird in langwieriger und schmerzlicher 
Arbeit auf dem Körper der Männer und der Frauen durch Täto¬ 
wierung angebracht. Der Mann trägt einen zwei Finger breiten 
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Streifen von der Nasenwurzel aufwärts bis zu den Haaren und 
von der Unterlippe abwärts bis zum Kinn, mitunter auch noch 
einen Streifen auf der Brust. Die Frau ist reicher tätowiert und 
hat ausser der Stirnzeichnung noch einen breiten Streifen auf der 
Wange, der sich Bartbinden ähnlich vom Mund zu den Ohren 
verjüngt. Die Sippenalte, hamangoppu , sticht mit einem Hartholz 
die Zeichnung in die Haut und reibt dann blaue Farbe hinein, die 
durch Verbrennen einer bestimmten Pflanze und Auflösen ihrer 
Asche in Waser gewonnen wird. Nach Ueberlieferung der 
Atayalen lebte zuerst ein Bruder und eine Schwester auf Erden. 
Die Schwester schlug dem Bruder vor eine Frau zu heiraten, die 
sie lür ihn in der Nähe des Flusses gefunden habe. Der Mann 
fand auch diese Frau, die sich von seiner Schwester nur durch 
die Tätowierung unterschied, und heiratete sie, während seine 
Schwester seitdem verschwunden war. Alle Sagen, die das 
Menschengeschlecht aus einem Paar entstehen lassen und die 
Ceschwisterehe verbieten, kommen hierbei in gewisse Verlegen¬ 
heiten, wie sie auch in Byrons Cain hineinspielen. Bei den 
Atayalen wird die Lösung in der Tätowierung gefunden, die bis 
heute das Zeichen der Heiratsfähigkeit ist. Der junge Mann, 
der einen erbeuteten Schädel heimbringt, darf sich tätowieren 
lassen und ist damit ehefähig sowie zu den Sippenberatungen 
zugelassen. Ein junges Mädchen erhält dies Zeichen, wenn sich 
die geschlechtliche Reife eingestellt, und es ein Stück Stoff gewebt 
hat. Bei manchen Stämmen wird für jeden erbeuteten Kopf ein 
neuer Strich hinzutätowiert, wie in modernen Staaten bei beson¬ 
deren Anlässen zum Orden Diamanten hinzuverliehen werden. 
Bei den Atayalen ist diese Auszeichnung im wörtlichen Sinne 
nach Stämmen und Sippen etwas verschieden, sodass eine Ata- 
yalen-Elsa die verhängnisvolle Frage nicht nötig hätte, sondern 
aus der Stellung und Dicke der Tätowierungsstriche sofort er¬ 
kennen könnte, wes Stammes und Art ihr Retter ist. 

Jede Atayaienfaniiüe bewohnt eine Hütte für sich. Sie ist 
•etwa 200 bis 500 m vom Nachbarn entfernt, da die viehlosen 
Atayalen weder zur Herdenbewachung noch zum eignen Schutz 
no;h gar zur leichteren Durchführung gemeinschaftlicher An¬ 
stalten, wie Wege, dorfmässiger Zusammendrängung bedürfen. 
Ihre Hütte liegt meist am Hang und etwas abseits von betretenen 
Pfaden, aber so, dass man von der Türöffnung aus den einzigen 
Zugangspfad überblickt. Sie ist stets fliessendem Wasser nahe 
und häufig von Bambus und anderen biegsamen Bäumen umgeben^ 
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wie sie die Chinesen der Ebene zum Schutz gegen Taifune um 
ihre Häuser zu pflanzen pflegen. Die Hütten sind quadratisch 
4:4 oder 6:6 m angelegt und i,Jm hoch. Sie bestehen aus 
zwei Teilen, der eigentlichen Bambushütte und dem sie um- 
schliessenden Gerüst aus vier Eck- und zwei Türpfählen, die 
durch Querbalken untereinander verbunden sind. Hierzu benutzt 
man, wenn möglich, entsprechend stehende Bäume, deren Kronen 
man wegbrennt, und zwischen deren Stämme man die Hütte 
hineinbaut. Die 60 cm breite Türöffnung liegt an der Stirnseite 
der Hütte etwas nach der Seite verschoben. Die Rückwand und 
eine Seitenwand haben je eine kleine Oeffnung von 10: IO oder 
IO : 40 cm, die wie das Türloch mit Bambusflechtwerk verhangen 
wird. Die Wände bestehen aus aüfgeschlitzten Bambusstämmen, 
deren Hohlkehlen ineinander greifen, wie es Marko Polo schon 
vom Sommerpalast Kublai Khans beschrieben hat. In der ganzen 
Hütte ist nichts genagelt, sondern alles gebunden. Das Dach ist 
wie die Wände aus Bambusstämmen gemacht, die mit Bambus¬ 
gras bedeckt sind und durch zwei Querstangen fest gehalten 
werden. Die Erde dient als Fussboden. In einer oder in beiden 
hinteren Ecken ist ein Bambusverschlag zur Aufbewahrung der 
geringen Vorräte, in den beiden anderen Ecken sind die Nacht¬ 
lager, Bambusgeflecht mit Blättern, das zum Schutz gegen 
Ameisen auf einem 1 m hohen Bambusgestell ruht. Andere 
Möbel sind nicht vorhanden und an Geräten nur Webkasten 
Spindel und Hirsestampfe, neuerdings auch einige Tongefässe, die 
von Chinesen eingetauscht sind. Ein Loch im Fussboden dient 
als Herd, dessen Rauch zur Fensteröffnung hinauszieht. Neben 
den meisten Hütten steht ein Nebenhüttchen auf vier Pfählen, 
dessen beide Geschosse mit einer Leiter erreichbar sind. Der 
erste Stock ist der Vorratsraum für Hirse und Bataten, der zweite 
ein Schlafraum für die erwachsene Tochter oder Sohn, nach 
dem Wort von der kleinsten Hütte auch für ein Paar ausreichend. 

Die Atayalen unterscheiden sich sonach von uns Modernen 
in den materiellen Bedürfnissen mehr dem Grade, als der Art 
nach ; in der Befriedigung dieser Bedürfnisse klafft aber eine 
weite Kluft. Hauptaufgabe des Mannes ist der Schutz der 
Familie, wie ja auch in unserer arbeitsteiligen und polizeigeseg- 
neten Zeit jeder gesunde Deutsche zwei Jahre seines Lebens 
hierfür zu opfern hat. Der Mann geht nie ohne Waffen, weniger 
der Sicherheit, als des Ansehens halber; arma virumque stellt 
auch Vergilius zusammen. Seinen Bogen macht sich jeder 
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Atayale aus biegsamen Katsuraholz, seine Pfeile aus Bambusrohr, 
jetzt meist mit Metallspitzen, die er von Chinesen erhält, oder 
früher ausschliesslich mit feuergehärteten Holzspitzen. Pfeile 
mit drei Holzspitzen benutzt er noch heute zum Vogelschiessen 
und als Brandpfeile, deren verheerende Wirkung auf japanische 
Häuser der letzte Schimptonoff-kampf noch gezeigt hat. Er 
fertigt sich ferner einen zwei in. langen Speer mit Spitze von 
Holz, Antilopenhorn oder neuerdings auch von Metall, das der 
Chinese in Amoy hierfür schmiedet. Schild oder Helm sind 
unbekannt. Dafür trägt man stets ein selbstgeflochtenes Netz 
aus Ramigras, um erbeutete Wildstücke oder Schädel heim¬ 
zutragen. Von den Chinesen hat man, angeblich seit einem 
Menschenalter, ein 40 cm langes Messer erhalten, wozu sich jeder 
Atayale den Griff selbst schnitzt und verziert. Wichtigste und 
geschätzteste Waffe ist die Flinte, die man seit ein bis zwei 
Jahrzehnten von Chinesen und Japanern erhalten hat und trotz 
des Einfuhrverbots wohl auch heute noch erhält; ich habe 
wenigstens auf Wachtstationen Gewehre neuer Konstruktion 
gesehen, die Atayalen von Aiyumannschaften abgenommen 
waren. Die meisten Flinten sind freilich alte Hinterlader und 
sogar noch Vorderlader, die möglicherweise dem Schützen gefähr¬ 
lich werden können. An Kugeln soll Mangel sein; ein Atayale 
im Innern soll von Chinesen das Kugelgiessen erlernt haben, 
kann aber den Bedarf nicht befriedigen. 

Wie der Schutz gegen Feinde, so liegt dem Manne auch 
der Schutz gegen Witterungsunbilden ob. Er baut vor der 
Hochzeit die Hütte und die Nebenhütte und richtet sie fertig 
ein, was etwa 4 bis 5 Monate in Anspruch nimmt. Er baut 
auch während der Ehe eine neue Hütte, wenn die alte durch 
weisse Ameisen oder Unwetter zerstört ist oder als Grabstätte 
verlassen wird. Er macht alles Flechtwerk von den Vorhangs¬ 
matten bis zu den Vorratskörben, wie ja auch in Deutschland 
früher der Kleinbauer seine Körbe flocht. 

Der Schützer wird auch bei den Atayalen zum Schützen und 
Jäger, sowie Fischfänger. Da es an Fanggeräten fehlt, werden 
Fische trotz des Fischreichtums der Bergwässer nur einmal unter 
Zusammenwirken des ganzen Stammes gefangen. Der Stammes¬ 
häuptling setzt im Herbst, wenn die Forelle ausgewachsen und 
die Hirse reif ist, einen Tag für die Versammlung der Sippen¬ 
häupter und zugleich für den Fischfang im grossen Fluss an. 
Jede Sippe schickt mindestens einen Vertreter, auch Weiber und 
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Kinder kommen mit. Jeder Mann bringt Gift mit, das er aus 
einer Windenart selbst bereitet hat. Wenn es in den Fluss 
geschüttet wird, sollen die Fische sofort an die Oberfläche 
kommen, ja sich aufs Land schnellen, sodass sie von den Fest¬ 
genossen unter Scherzen und Lachen im Wasser patschend mit 
Händen gegriffen werden. Sie werden in soviele Haufen geteilt, 
als Sippen vertreten sind, wobei der Stammeshäuptling für Gerech¬ 
tigkeit sorgt. Das Gleiche gilt für die Aufteilung der Sippen¬ 
haufen an die beteiligten Familien. Da die Fische gleich über 
dem Feuer geröstet und verzehrt werden, so bietet dies Fischfest 
eine bequeme Möglichkeit, die zur Stammes Versammlung zusam¬ 
menkommenden Menschen zu ernähren. 

Auch die Jagd auf Antilopen und Wildschweine wird nicht 
einzeln, sondern zu mehreren Sippen in den gemeinsamen Jagd¬ 
gründen gemeinschaftlich ausgeübt. Aus ähnlichen Gründen, aus 
denen heute eine Mindestgrösse zur Bildung eines eigenen Jagd¬ 
bezirkes nötig ist, sind die Jagdgründe der Atayalen nicht an die 
einzelnen Familien, sondern an dekane , Jagdverbände von vier 
bis fünf Sippen aufgeteilt. In Jagdgründen fremder dekane dar 
nicht gejagt werden. Die Jäger belauern das Wild, suchen es 
durch Pfeil oder Kugel zu verwunden und jagen es dann, bis es 
unter Speerstössen zusammenbricht; Schnelligkeit und Ausdauer 
im Laufen gehören zu den Tugenden des Atayalen. Früher 
sollen die dekane monatlich einmal gejagt und so eine Art 
Schonzeit gewahrt haben. Seit der Einführung der Flinten haben 
sie indessen wie die Wilden darauf losgeknallt, so dass sie jetzt nur 
noch alle Vierteljahre der Jagd frdhnen können, wobei etwa ein 
Drittel der Jagdgenossen mit Flinten und die anderen mit Bogen 
und Speeren ausgerüstet sind. Jede Jagd dauert etwa eine Woche, 
während deren die Jäger von ihrer Beute leben. Sie bringen 
im allgemeinen wenig Jagdfleisch -heim, das dann meist sofort 
verzehrt wird. Sie werfen die Felle weg, die sie bei ihrem Klima 
nicht nötig haben und auch nicht zu gerben verstehen ; neuerdings 
benutzen sie einige Grenzstämme im Tauschverkehr mit den 
Japanern. Fischfang und besonders Jagd dienen daher nur wenig 
der Nahrungsbeschaffung, sondern als Sport zur Waffenübung 
und zur Ausfüllung der freien Zeit der Atayalenmänner. 

Hat der Mann für den Schutz, so hat die Frau für Nahrung 
und Kleidung zu sorgen. Jeder Sippe gehört dauernd ein fest 
bestimmtes Stück bepflanzbaren Landes von etwa ioo bis 130 ha 
Grösse. Wann und wie es ihr zugewiesen ist, weiss niemand. 
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Aus diesem Sippenland kann jede Sippenfamilie sich soviel Feld 
nehmen» als ihr gut scheint, wobei sie sich nicht die fruchtbaren* 
Täler» sondern die an den Hängen liegenden, leichter zu 
bearbeitenden Stücke wählt. Auch wo einzelne Familien jetzt 
von den Chinesen die Reiskultur nebst zugehörigen Geräten 
übernehmen, meiden sie ungeachtet ungünstiger Erfahrungen 
die geeignetsten wasserreichen Stellen, weil ihnen die hierfür 
nötige Arbeitsausdauer fehlt. Da jede Atayalenfamilie nur 
über ihre eigenen Arbeitskräfte verfugt, zu deren Ernährung der 
Feldertrag hinreichen muss» so besitzen die Familien etwa gleich 
grosse Flächen. Unter 20 Familien hatten nur zwei besonders 
kinderreiche Familien, in denen ein Hochzeit bevorstand, um 1/5 
mehr Feld, als die gewöhnliche Fläche von 60 bis 70 ar. Hat 
sich eine Familie ein Stück Feld ausgesucht, so reisst oder 
schlägt zunächst der Mann von den dort stehenden Bäumen die 
Aeste herunter, sodass die Bäume eingehen. Im andren Jahre 
brennt er die trocknen Stämme mit dem Unterholz und dem 
Gras zusammen nieder* Dass diese Asche den Pflanzenwuchs 
fördert, erscheint den Atayalen lächerlich, während sie die 
chinesische Verwendung von Menschenkot als eklig verab¬ 
scheuen. Wenn der Formosa-Ahorn rote Sprossen treibt, lockert 
die Frau den Boden mit einem Stock oder Speer auf und sät 
Hirse. Im nächsten Jahre pflanzt sie hier Berg- oder süsse 
Kartoffeln und Bohnen, und mitunter im dritten Jahre noch 
einmal Hirse. Solange die Familie das Feldstück benutzt, 
ist sie in seinem Besitze geschützt; sobald sie es verlassen 
hat, was nach zwei, mitunter nach drei Ernten geschieht, weil 
dann der Boden nichts mehr hergiebt, kann es jede andere 
Sippenfamilie in Besitz nehmen. Doch pflegt dies kaum vor 
7 Jahren zu geschehen, nachdem sich das Feld inzwischen üppig 
mit Büschen und Bäumen bedeckt hat. Die Atayalen haben 
jährlich nur eine Ernte und halten die Bemühung der Chinesen, 
dem Boden zwei Jahresernten abzugewinnen, für einen Beweis 
schlechter Arbeit, weil sie zu ihrer Ernährung zweimal statt 
einmal tätig sein müssen. Die Felder werden zum Schutz gegen 
Antilopen- und Wildschweinfrass meist mit einem Bambuszaun 
umsteckt, was folgerichtig Männerarbeit ist. Jede Familie hat 
dem Fruchtwechsel entsprechend drei oder vier nichtzusammen¬ 
hängende Feldstücke, von denen etwa 30-40 ar mit Hirse, 20 
ar mit Berg- oder süssen Kartoffeln und IO ar mit Bananen und 
Bohnen bepflanzt sind. Zur Erntezeit rupft die Frau die Hirse 
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und stampft sie mit den Füssen aus, oder wühlt die Kartoffeln 
mit dem Stock aus der Erde. Die Tätigkeit der Atayalen für 
ihre Nahrungsgewinnung besteht sonach in dem Wegbrennen des 
Holzbestandes, dem Einstreuen der Saat und dem Einholen der 
Frucht, also eigentlich nur in einer Ermöglichung der Natur¬ 
leistung. Ob man hierauf die Hahn’sche Bezeichnung Hack¬ 
fruchtbau anwenden kann, scheint mir fraglich, zumal das hierfür 
charakteristische Arbeitsgerät, die Hacke fehlt. Erst vereinzelt 
haben die Atayalen von den Chinesen Hacken mit 5 cm Tief¬ 
gang übernommen. Ihr Hauptgerät ist ein Stock, ein Speer, 
oder auch ein Antilopenhorn zum Auflockern des Bodens und 
zum Herausnehmen der Frucht. Der Stock dient zugleich als 
Stütze und zum Lasttragen auf der Schulter. Sonst benutzt man 
zum Fortschaffen auch das Jagdnetz. Das erwähnte lange Messer 
tragen heute die meisten Männer bei sich und benutzen es als Beil, 
Sichel, Hacke. Zum Worfeln der Hirse und des Reises gebrauch* 
man humpenartig geflochtene Körbe, zum Aufbewahren flach 
geflochtene Schalen. 

Kennen die Atayalen keinen eigentlichen Ackerbau, so fehlt 
ihnen auch jede Viehhaltung. Sie haben kein Tier gezähmt, 
bedürfen dessen auch weder zur Arbeitsleistung noch zur Nahrung. 
Neuerdings haben sie von den Chinesen das kleine schwarze 
Schwein in den Grenzgebieten übernommen und auch die chine¬ 
sische Art der Eberhaltung, wonach die eberhaltende Sippen¬ 
familie von jedem Wurf ein Ferkel erhält. Ebendaher haben sie 
auch die wenigen Hühner emsrefuhrt, die wie der Pfau auf dem 
deutschen Bauernhof als Luxustiere gehalten werden, zumal sie 
nach chinesischer Sitte keine Hühnereier essen. Selbst den 
Hund, den man jetzt fast in jeder Hütte findet, sollen die 
Atayalen den Chinesen verdanken und noch heute von ihnen 
eintauschen. Er dient weder zur Jagd noch zur Huttenbewachung, 
sondern ist Spielgefährte der Kinder und hängt anscheinend mehr 
an der Frau, der er die Zeit vertreiben hilft, als an dem 
Manne. 

Mehr Tätigkeit, als die Nahrungsbeschaffung fordert die 
Kleidungsfürsorge von der Atayalenfrau. Sie pflückt und klopft 
das grüne Ramigras, weicht die sonnengedörrte Faser in Wasser 
auf und klopft sie nochmals. Sie dreht die Fasern dann zu Fäden, 
wobei sie um den feststehenden Spindelstab herumgeht. Sie webt 
die Fäden in einfacher, dem Stricken ähnlicher Art zu Tuch¬ 
stücken von solcher Grösse, wie es für den besonderen Zweck 
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notig ist. Die Fäden werden hierzu am einen Ende um einen 
ausgehöhlten Holzstumpf geschlungen, den die Weberin mit den 
Füssen hält, und am anderen Ende um einen Bambusstab, den 
sie an ihren Leib bindet. Während die Längsfäden durch eine 
lange Zwiesel umschichtig hoch gehoben und niedergedrückt 
werden, stösst die Weberin den Einschlag mit einem Bambusstab- 
durch. Einzelne Fäden werden vorher gefärbt, sodass beim Weben 
Streifen oder rechteckige Gebilde entstehen. Am üblichsten ist, 
vielleicht in Nachahmung von Blutflecken, rostbraune Farbe, die 
aus dem Saft einer Wurzel erzeugt wird. Daneben wird auch 
das zum Tätowieren benutzte Graublau und neuerdings ein 
leuchtendes Rot verwendet, das sie von Chinesen erhalten. Rot 
und Rostbraun schätzen sie besonders, vielleicht als Ergänzungs- 
farbe zum ständigen Grün ihrer Umgebung, wie sich der in roten 
Ziegelmauern hausende grossstädtische Arbeiter unbewusst ein 
grünes Sofa ins Zimmer stellt. 

Wirtschaftlich ruht das Atayalenleben auf dem Zusammen¬ 
wirken von Mann und Weib in der Familie. Genau veranschlag 
ist die weibliche Leistung grösser und schwerer entbehrlich, wie 
die bewegliche Klage eines Atayaiemvittwers verrät : n 

keine Frau webt mir Gewänder, 
keine trägt mir Bataten, 
keine bringt Holz, 

keine bringt Wasser, ^ 

keine pflanzt das Feld, * v 

keine bereitet das Mahl 

mir Ausgehungertem, 

keine reinigt meine Hütte, 

keine hilft mir. 

Die hier aufgezählten, Tätigkeiten beschäftigen die Frau mit den 
üblichen Unterbrechungen fast den ganzen Tag und würden ohne 
jene etwa ein drittel Tag beanspruchen, während der Mann nur 
zeitweise, hauptsächlich fiir Hüttenbau und Urbarmachung des 
Pflanzlandes tätig ist und kaum 1/30 bis 1/20 seiner Leistungs¬ 
fähigkeit aufwendet. 


*> Nach Florenz : „Formosanische Volkslieder.“ Mittig, d. d. Ges. f. N. u. V, 
Ö. A. Bd. VII S. 116, der es fiir die Klage eines Jünglings hält, dann aber 
eines, dessen Verlöbnis durch Rückzahlung des Angeldes kurz vor der Heirat 
aufgelöst ist. 
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Diesem Charakter als unumgängliche Wirtschaftsgemeinschaft 
entsprechend ist die Ehe bei den Atayalen eine von vornherein 
auf Dauer angelegte und allgemeine anerkannte Einrichtung. In 
strenger Auffassung der wirtschaftlich nötigen Ehevoraussetzungen 
gehen die Atayalen über die moderne Forderung einer blossen 
Altersgrenze hinaus und lassen nur heiraten, wer in der Täto¬ 
wierung das äussere Zeichen dafür trägt, dass er den wichtigsten 
ihm in der Ehe obliegenden Wirtschattsaufgaben gewachsen ist. 
Ehen unter Verwandten sind in gerader Linie sowie bis zum 
vierten Grade der Seitenlinie unzulässig. Heiratsvermittler sind 
bei den Atayalen im Unterschied von den Japanern und anderen 
orientalischen Völkern unbekannt. Die jungen Leute lernen sich 
frei kennen, wobei der Jüngling die Gunst seines Mädchens durch 
Auszeichnung in der Schädeljagd zu gewinnen trachtet, wie 
sich dies in den von Florenz übersetzten Liebesliedern der 
Atayalen widerspiegelt In diesem Punkte sollen die Atayalen- 
schönen jüngst weniger anspruchsvoll sein und sich mit dem 
einfachen Tatowierungsstrich begnügen, nachdem durch die män¬ 
nermordenden Gefechte mit den Japanern ein Weiberüberschuss 
entstanden ist. Der Liebhaber frett selbst oder durch seinen 
Vater bei dem Vater der Erwählten, wobei der Brautpreis fest¬ 
gesetzt wird. Im gewöhnlichen Falle führt der junge Mann die 
meistens einige Jahre ältere Braut in seine Sippe heim. Die Familie 
der Braut verliert dadurch eine Arbeitskraft und wird demgemäss 
vom Bräutigam oder dessen Familie durch Zahlung von 25 bis 30 
rokoschkahas entschädigt. Mitunter tritt der Bräutigam, wenn 
er z. B. den Brautpreis nicht aufbringen kann, oder wenn die 
Braut das einzige überlebende Kind ihrer Eltern ist, in die Familie 
der Braut und dient dort sozusagen den Brautpreis in zwei Jahren 
ab, während deren er mit seiner Braut im Nebenhüttchen wohnt. 
Brautstand ist im allgemeinen unbekannt; will sich ein Jüngling 
sein Liebchen sichern, so zahlt er einen Teil des Brautpreises an. 
Solange diese Summe nicht zurückgegeben ist, was freilich jeder 
Zeit geschehen kann, ist das Mädchen gebunden, während ein 
Freier, der anderen Sinnes wird, seine Anzahlung einbüsst. Sind 
Bräutigam und Braut aus verschiedenen Sippen, so kann er 
wählen, in welcher von beiden Sippen er sich niederlassen will. 
Zuwachs an Arbeitskräften und Kampfgenossen ist jeder Sippe 
willkommen, die von keinerlei Malthusianismus angekränkelt ist. 
Gewöhnlich baut indessen der Bräutigam seine Hütte im Land 
seiner Sippe. 
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Will aus einer Familie ein Sohn heiraten, so pflanzt sie ein 
entsprechend grosseres Stück Feld mit Hirse an. Zur Zeit der 
Hirseernte, wenn also genug Vorrat für ein Jahr vorhanden ist, 
findet die Heirat ohne jede religiöse Feier statt. Das Haupt der 
Sippe, in der das Paar künftig wohnt, und die Sippengenossen 
werden dazu geladen. Sie gehen mit den Eltern des Bräutigams 
zunächst in die Hütte der Braut, wo sie von deren Eltern mit 
Hirsewein bewirtet werden. Dann gehen alle zusammen in die 
neue Hütte zum Hochzeitsmahl, wozu jeder Gast Hirse oder 
Hirsewein als Beisteuer mitbringt, wie ähnliches auf norddeutschen 
Bauernhochzeiten üblich ist. Neuerdings wird nach chinesischer 
Sitte auch ein Schwein oder Huhn zum Hochzeitsschmaus ein¬ 
geschlachtet. Nach wenigen Stunden verlassen die Gäste, nach¬ 
dem meist noch ein Reigen mit Gesang getanzt ist, die Hütte 
unter dem Wunsche reichen Kindersegens. 

„Der Hauptzweck der Ehe ist die Erzeugung und Erziehung 
von Kindern/ 4 Dieser Satz, mit dem das preussische Landrecht (II. 
Teil) den Titel i über die Ehe einleitet, gilt ohne die dort 
zugelassene Ausnahme der Ehe zur gegenseitigen Unterstützung 
voll bei den Atayalen, bei denen dies auch für ihre wirtschaftliche 
Existenz notig ist. Kinderlose Ehen werden daher sofort getrennt. 
Auch sonst kann die Ehe jederzeit und ohne Vorliegen bestimmter 
Gründe gelost werden. Nur muss der Teil, der die Losung 
anstrebt, die bei dem anderen Teil vor der Ehe vorhandene 
Leistungsfähigkeit wiederherstellen. Will der Mann die Losung, 
so geht die Frau mit den Kindern einfach zurück. Will die 
Frau die Losung, so muss ihre Familie dem Manne den seiner¬ 
zeit entrichteten Brautpreis zurückzahlen, damit er sich eine 
andere Frau als Wirtschaftskraft für seinen Haushalt beschaffen 
kann. Bei Ehen, wo der Mann die Frau erdient hat, liegt es 
umgekehrt: Will hier der Mann die Trennung, so hat er einen 
dem Brautpreis entsprechenden Betrag zu zahlen, will die Frau 
die Trennung, so muss der Mann gehen. Kinder bis zu drei 
Jahren bleiben stets bei der Mutter. Aeltere Kinder, die immer 
begehrt sind und jederzeit sozusagen in Adoption verkauft werden 
können, bleiben nie bei dem Gatten, der die Ehe lösen will, son¬ 
dern bei dem beharrenden Gatten. Wären Kinder und deren 
Aufziehung eine wirtschaftliche Last, so könnte die Ehe nicht 
so leicht lösbar sein. 

Trotz dieser .nüchternen Hervorkehrung der wirtschaftlichen 
Seite bei Schliessung und Lösung machen die Atayalenehen 
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einen glücklichen oder, wie die Japaner sagen, einen europäischen 
Eindruck, nicht nur weil Mann und Weib Arm in Arm gehen 
und sich auf den Mund küssen, sondern weil das Weib eine 
aktive, ja gleichberechtigte Rolle hat. Der Mann ist gebürender- 
massen als Tschinsappa (Haushaupt) oder Tonsappa (Familien- 
haupt) der leitende Teil in der Ehe, dem auch in Sippe und 
Stamm allein Rechte und Pflichten zustehen. Nur an Sippen- 
und Stammesfesten nehmen Frauen und erwachsene Kinder 
teil. Freilich hat der Atayalenmann nicht das dominium in 
domo, die uneingeschränkte Herrschaft im Hause, worin das 
Wesentliche der alt römischen Ehe raubsabinischen Angedenkens 
liegt. Körperlich steht die Atayalenfrau dem Manne an Kraft, 
Gewandtheit und Ausdauer kaum nach, sondern nur an Schnellfiissig- 
keit. Geistig ist sie neugieriger und überhaupt geweckter ; auf die 
Frage nach dein Zweck des Tätowierens antwortete mir eine Ataya¬ 
lenfrau durch den Dolmetscher mit der Gegenfrage: wozu trägst du 
einen Bart? Sie stellt einen wirtschaftlichen Wert dar, der im 
Brautpreis kapitalisiert wird. Der Haushalt ruht grösseren Teils 
auf ihren Schultern. Sie hat daher nicht im mindesten die 
Stellung eines Arbeitstieres oder eines Sklaven, sondern ist 
dem Manne ebenbürtig als seine genötinne, wie der Sachsen¬ 
spiegel sagt. Aeusserlich spiegelt sich dies darin, dass sie in der 
Ehe ihre beiden Mädchennamen behält. Kinder fuhren den ersten 
Namen des Vaters als zweiten Namen. 

Die Atayalen leben in' strenger Einehe und sehen verächtlich 
auf dfe durch Nebenfrauen erweiterte Chinesenfamifie, wie auf die 
GeischaWirtschaft der Japaner. Eheverletzungen sind daher selten 
und werden scharf geahndet. Geschlechtsverkehr zwischen Un¬ 
verheirateten, der trotz der Verschiedenheit vom Ehebruch hier 
berührt sei, kümmert niemanden ; er soll selten sein entsprechend 
der Leichtigkeit der Familienernährung. Uneheliche Kinder wer¬ 
den vom Vater des Mädchens als nicht rechtmässige Erzeugnisse 
getötet, so hohen Wert sonst Kinder haben. Begeht eine Ehefrau 
einen Ehebruch, so wird sie von dem Ehemann oder seiner Sippe 
erschlagen und die Hütte des Ehebrechers verbrannt. Ausserdem 
hat dieser oder seine Sippe dem verletzten Ehemanne als Ersatz 
für die erschlagene Frau eine Entschädigung zu leisten, deren 
Höhe vom Sippenhaupt nach detn Vermögen des Ehebrechers 
auf 25 bis 30 rokosch-kaha festgesetzt wird. Ist der Ehebrecher 
unverheiratet, so kann ihm keine Hütte angezündet werden und 
er hat nur die halbe Entschädigung zu leisten. Zahlt der Schul- 
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dige oder seine Sippe nicht, so nimmt der Verletzte aus dieser 
Sippe Kinder weg und verkauft sie in Adoption, bis die Summe 
gedeckt ist. Was geschieht, wenn ein Ehemann mit einem 
Mädchen verkehrt, wusste niemand zu sagen. Das eigentliche 
Verbrechen ist den Atayalen der Ehebruch der Frau. 

Die Geburt eines Kindes gilt nicht als etwas besonderes und 
spielt sich ohne Hebamme oder andere Hilfe ab. Die Mutter 
nimmt schon am nächsten Tage ihre Beschäftigung wieder auf. 
Nach einigen Tagen wird vor der Hütte ein Feuer angezündet, 
um durch die f reinigende Krafc des Feuers die Unreinigkeit der 
Geburt zu vertreiben. Mädchen und Knaben werden im Unter¬ 
schied von anderen fernöstlichen Völkern gleich geschätzt. Der 
Vater hat das Recht ein Kind zu töten oder richtiger von anderen 
töten zu lassen, da er es nie selbst tut. Bei dem Wert der Kinder 
geschieht dies nur, wenn Kinder blind, taub oder sonst mit 
schweren körperlichen Gebrechen behaftet sind, wirkt also, wenn 
man will, rasseauslesend. Die Tötung eines Kindes, das noch 
nicht zwei bis drei Jahre alt ist und daher noch keinen Namen 
trägt, ist straflos. Bei d^*r grossen Kindersterblichkeit giebt man 
dem Kinde einen Namen erst, wenn einige Aussicht vorhanden 
ist, dass es am Leben bleiben wird. Dabei wird vor den ersten 
Namen des Vaters der Name eines der Grosseltern oder eines 
berühmten Schädeljägers aus der Sippe gesetzt. 

Die Mutter nährt die Kinder, bis sie vor der Geburt des 
nächsten Kindes keine Milch mehr hat. Der Vater unterweist 
die Knaben im Verfertigen und Benutzen von Bogen und Pfeilen, 
die Mutter die Mädchen im Mahl- und Gewandbereiten. Das 
Verhältnis zwischen Eltern und Kindern ist anscheinend gut und 
auf Gehorsam gegründet, doch wird ein Kind nie in Gegenwart 
anderer gezüchtigt. Die Kinder sind bis zur Verheiratung im 
Haushalt der Eltern und für diesen tätig. Nachher hört jede 
wirtschaftliche Verbindung auf, sie empfangen weder von den 
Eltern Hilfe, noch denken sie daran ihnen zu helfen. Die Sippe 
tritt hier ein in Notfällen, aber Gefühl oder Betätigung von 
Familienverwandtschaft ist nicht erkennbar. 

Eine Familie hat selten mehr als drei lebende Kinder, die 
stärkste Stammesfamilie hatte infolge Mehrlingsgeburten zur Zeit 
zehn Kinder, die kleinste nach dem Tode mehrerer Kinder gar 
keine. Die Atayalen sollen sehr krankheitsanfällig sein und tlaran 
häufiger erliegen als wir angeblich so verweichlichten Kultur¬ 
menschen. An ärztlicher Hilfe fehlt es ihnen nicht ganz. Alte 
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Frauen, hamangoppu genannt, deren es bei den SchimptonofF 
etwa 30, also für je zwei Sippen eine geben soll, tätowieren 
nicht nur und prophezeien mit Hilfe von Bambusstäbchen, ob der 
Kranke sterben oder ob die junge Frau ein Kind haben wird 
usw, sondern verabreichen auch Arzneien aus selbst gesammelten 
Kräutern. Sie erhalten dafür Geschenke von ein bis zwei 
binto-an. 

Stirbt jemand, so weint die Familie einen ganzen Tag, 
während dessen niemand die Hütte betritt. Die Leiche wird 
nackend in der Hütte unter der Sterbestelle in einem tiefen 
Loche begraben und ihr persönliches Eigentum ihr mithinein¬ 
gegeben, also einem Manne Bogen, Messer, Flinte, einem Weibe 
Webstuhl, Spindel, Reisstampfe, beiden Gewänder und Tabaks¬ 
pfeife, denn sie werden dies später brauchen. Leichenfeier oder 
Trauerkleidung sind unbekannt. Am Tage nachher fängt der 
Mann, dem Weib oder Kind gestorben ist, mit dem Bau einer 
neuen Hütte an, siedelt nach drei Monaten etwa in diese über und 
heiratet, wenn er Wittwer ist, eine andere Frau. Ist der Mann 
gestorben, so heiratet die Wittwe ebenfalls nach etwa drei 
Monaten, wenn ihr neuer Gatte die Hütte fertig hat; in solchem 
Falle zieht die Wittwe den Mann in ihre Sippe hinüber. Die 
alte Hütte bleibt als Totenkammer unberührt und zerfallt bald. 
Feldfrüchte, Vorräte und neuerdings auch Hund, Huhn und Schwein 
verbleibt dem überlebenden Gatten. Halbwaise Kinder erben über¬ 
haupt nichts, sodass es auch keinerlei Erstgeburtsvorrechte giebt. 
Bis die Wittwe wieder heiratet, ist sie sozusagen Vormund der 
Kinder. Wenn sie hierzu aus Krankheit oder sonst nicht imstande 
ist, übernimmt ein benachbarter Sippengenosse, wenn möglich ein 
Verwandter des Mannes, oder das Sippenhaupt die Fürsorge ; 
die Kinder haben dann für dessen Haushalt tätig zu sein. 
Während einer Krankheit helfen die nächsten Nachbarn und 
Nachbarinnen die Hauswirtschaft in Gang halten. Bei länger 
anhaltender, unheilbarer Krankheit oder bei Alterssiechtum tötet 
sich der Atayale selbst mit dem zum Fischfang gebräuchlichen 
Gift, das in jeder Hütte sonach zur Hand ist. Ein anderer hat 
nicht das Recht, einen Kranken zu töten, aber jeder hat dies 
urmenschliche Recht der Verfügung über den eigenen Körper 
wenn er nur eine Last ist, aber nichts mehr leisten kann, un¬ 
eingeschränkt ; ist es doch auch bei uns trotz aller christlichen 
und anderen moralischen Einflüsse nicht aufgegeben, wie das 
Duell und die Selbstmordstatistik zeigt. 
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Die zweigliedrige Lebens- und Wirtschaftsgemeinschaft der 
Atayalenfamilie erreicht durch Ehelosung oder Tod eines Gliedes 
ihr Ende. Die Atayalen haben noch zwei andere, über den 
Einzelnen hinübergreifende soziale Gebilde entwickelt, die von 
Leben und Sterben sowie von Willkür des Einzelnen unab¬ 
hängig den Geschlechterwechsel überdauern und dem gesamten 
Atayalentum Halt und Kraft geben. Wie jeder einzelne einer 
Familie angehört, so ist jede Familie Mitglied einer Sippe und 
jede Sippe wieder Mitglied eines Stammes. Keine Sippe kann 
aus ihrem Stamm ausscheiden, keine Familie aus ihrer Sippe, 
es sei denn dass sie durch Sippenbeschluss ausgeschlossen wird. 

Die Sippe, karatt oder aran, von den Chinesen scha = Dorf 
genannt, umfasst 8 bis 30 Familien, die untereinander verwandt 
sind und für einander eintreten, ähnlich wie die japanischen gonin - 
gumi . Einzelne Sippen führen ihre Ueberlieferung auf einen gemein¬ 
samen Stammvater zurück, doch soll Blutsverwandtschaft allen zu 
Grunde liegen. Die Sippe hat zwei Organe: das Sippenhaupt 
und die Vollversammlung. Die Häuptlingschafc ist erblich. Das 
Sippenhaupt bestimmt bei Lebzeiten unter seinen Söhnen den 
tüchtigsten oder, wenn kein tüchtiger Sohn da ist, einen jüngeren 
Bruder oder anderen Verwandten zu seinem Nachfolger, der die 
Stellung eines Kronprinzen hat. Das Sippenhaupt dankt fast 
' nie vor seinem Tode ab, sondern liebt es, wie mancher längst 
leistungsunfahig gewordene Beamte, in den Sielen zu sterben. Die 
Ernennung des Nachfolgers hat sonach den Zweck, eine Lücke 
zu vermeiden und dem gegenwärtigen Haupt Einfluss auf die 
Zukunft zu ermöglichen. Die Sippenversammlung besteht aus 
allen Familienhäuptern und den erfolgreichen Schädeljägern der 
Mitgliederfamilien. Sie tritt auf Berufung des Sippenhauptes 
regelmässig gelegentlich der beiden Hirsefeiern zusammen und 
sonst, wenn es zur Aufbringung einer Busse oder zu einem 
Rechtsgeschäft nötig wird. Die Sippe ist eine erweiterte 
Familie, deren Mitglieder untereinander solidarisch' sind. Wie die 
Familie hat sie zunächst wirtschaftliche Aufgaben, wenn auch 
nicht so stark und unter Beschränkung auf die dem Manne 
obliegenden. Sie ist ein Zusammenschluss der Männer und 
übernimmt, was über die Kraft oder die Reichweite des ein¬ 
zelnen Mannes hinausgeht. So tritt sie ein zum Schutz gegen 
zahlreiche Feinde, daher ziehen die Sippengenossen zusammen 
in den Kampf; fällt einer von ihnen, so ist die Sippe geschlagen 
und die übrigen kehren im Bewusstsein erfüllter Pflicht nach 
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Hause zurück. Diesen Brauch machen sich die Japaner bei 
Kämpfen zu nutze, indem sie von möglichst vielen Sippen je ein 
Glied zu toten suchen. Der Sippe gehört das bepflanzbare Land 
eigentümlich, sie schützt ihr Mitglied im ungestörten Besitz des 
von ihm bepflanzten Feldes. Ist eine Sippe viel zahlreicher 
geworden, als eine z.B. durch die Japanerkämpfe verkleinerte 
Nachbarsippe, so kauft jene mitunter von dieser ein Stück be¬ 
pflanzbaren Landes und zahlt ihr dann, z.B. für einen Bergabhang 
von 12 ha etwa io rokoschkaha an. Diesen Betrag bringen 
die Sippengenossen nach Festsetzung in der Sippenversamm- 
lung je nach ihrem Vermögen auf; dabei haben die Familien 
mehr beizusteuern, die sich auf diesem Hang niedcrlassen. 
Ebenso werden der Sippe auferlegte Bussen aufgebracht oder 
auch der Brautpreis für einen Sippengenossen, dessen Familie ihn 
nicht erschwingen kann, den man aber der Sippe zu erhalten 
wünscht. Bussen werden an das empfangsberechtigte Sippenhaupt 
geleistet, der davon ein Gelage veranstaltet oder sie an die 
berechtigte Familie weitergiebt, die sie zu gleichem Zweck ver¬ 
wendet. Bei den Jagden wirken die beteiligten Sippenhäupter 
als Ordner und Leiter je für ihre Sippengenossen, da dem dekane 
ein Haupt fehlt. Ist eine Sippenfamilie durch Kriegswunden, 
Krankheit oder Tod eines Familiengliedes in Not geraten, so 
helfen die Nachbarn aus, weil die Sippe als solidarische Einheit * 
für jedes ihrer Mitglieder eintritt. Armut oder gar Bettelei ist 
unbekannt. Wie sich die Sippe als Einheit fühlt, wird namentlich 
In den gemeinsamen Hirsepflanz- und Hirseerntefesten der Sippe 
erkennbar, die meistens den Stammesfesten vorhergehen, und 
zu denen nur Sippenangehörige zugelassen sind, also kein 
Weib, das in ein; andere Sippe hinübergeheiratet hat. Die 
Solidarität der Sippengenossen tritt scharf in dem Schutz der 
Mitgliedsfamilien nicht nur gegen äussere Störung in ihrem 
Besitz, sondern noch mehr gegen innere Verletzungen zu Tage ; 
sie helfen dem verletzten Ehemann oder Vater, greifen aber 
auch an seiner Statt ein. Diesen Schutz über Besitz, Person 
und Ehe üben sie teils unmittelbar vermöge der Macht ihrer 
Zahl, teils mittelbar nach bestimmten Rechtsbräuchen, die den 
beim Stamm üblichen genau entsprechen. 

Steht diese rechtliche Aufgabe bei der Sippe in zweiter 
Stelle, so rückt sie beim Stamm ihrem Umfang nach an die 
erste, wenngleich sie an Bedeutung hinter seiner politischen 
.Betätigung zurücksteht. Die Stammesgenossen nennen sich bei 
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den Schimptonoff koto-ro-ryong y Leute an demselben grossen 
Flusse, bei den Taroku koga-ru-gaya, Leute derselben Gebräuche. 
Wie die Namen besagen, bildet nicht Blutsverwandtschaft, sondern 
Crebietsgemeinschaft oder podtisch-rechtliche Gemeinschaft das 
Band des Stammes. Er hat die gleichen Organe, wie die Sippe. 
Die Bezeichnung des Häuptlings maraho oder moruhuk bedeutet 
angesehener, alter Mann, auch Heerführer, wie auch der japani¬ 
sche Generalgouverneur von den Atayalen als der maraho der 
Japaner betitelt wird. Der Häuptling ist keineswegs der reichste 
Mann des Stammes und wohnt in einer Hütte, wie die anderen 
Stammesgenossen. Seine Würde ist wie bei der Sippe erblich, 
aber ein Stammeshäuptling ist niemals zugleich Sippenhaupt. Bei 
der gegenwärtigen Häuptlingsfamilie der Schimptonoff soll diese 
Würde seit Stammesgedenken gewesen sein. Jedenfalls ist die 
Stellung unbestritten. Die Japaner haben teils aus Unkenntnis, 
teils für politische Zwecke öfter ihnen ergebene Atayalen zu 
Häuptlingen ernannt, aber diese haben nie Einfluss erlangen noch 
gar sich durchsetzen können. Wenn ein Mann aus einem Kriege 
besonders viel Feindesschädel heimbringt, wird er mitunter als 
bokn-maraho* Ehrenhäuptling, bezeichnet und hat damit das Recht, 
in der Vollversammlung zuerst nach dem maraho seine Ansicht 
äussern zu dürfen. Danach könnte man vermuten, dass besondere 
Auszeichnung eines Vorfahren im Kampf einst der gegenwärtigen 
Familie zur Häuptlingsschaft verholfen hat. Mitunter dankt der 
Stammeshäuptling zu Gunsten des von ihm bestimmten Nach¬ 
folgers seine Würde ab, wenn z.B. ein Kampf bevorsteht oder 
grössere Landstreitigkeiten zwischen mehreren Sippen ausgebro¬ 
chen sind. Wie der alte deutsche Herzog, ist der maraho seinem 
Namen entsprechend zuerst Streitführer, er bereitet den Kampf 
vor, er sucht die Stellungen aus, er ordnet die Einzelheiten 
und ist im Kampf selbst an der Spitze tätig. Und wie der Krieg 
nach Clausewitz nur die Fortsetzung der Politik mit anderen 
Mitteln ist, so hat der maraho auch die politische Leitung seines 
Stammes. Er führt die Verhandlungen mit den Japanern wie 
den „wilden“ Völkerschaften und anderen Atayalenstämmen, er 
schützt deren Abgesandte durch sein Ansehen, indem er sie 
stets in seiner unmittelbaren Nähe hält, gegen übereifrige 
Stammesgenossen. In den Kampfplanungen wie besonders bei 
den politischen Verhan :llungen kann er nicht selbstherrlich ver¬ 
fahren, sondern ist an seine begrenzte Vollmacht gebunden und 
muss bei unvorgesehenen Fällen in den Verhandlungen neue 
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Vollmachten einholen. Dem politischen Zusammenhalt und der 
Pflege gemeinsamer Anschauungen im Stamm dienen auch die 
beiden grossen Hirsefeste, deren Leiter der Stammeshäuptling ist. 

Wer politischer Vertreter und militärischer Führer ist, hat 
auch Ansehen für die Erledigung von Rechtsangelegenheiten. 
Handelt es sich hierbei um Sachen, an denen Leute derselben 
Sippe beteiligt sind, ist das Sippenhaupt zuständig, kommen 
Mitglieder verschiedener Sippen in Frage, dagegen der Stammes¬ 
häuptling. Nach der Art der Sachen besteht zwischen ihnen 
ausser dem genannten kein Unterschied, wie auch das Verfahren 
dasselbe ist. Sind an einer Sache Angehörige verschiedener 
Stämme beteiligt, so giebt es kein Rechtsverfahren, wenn dieser 
Ausdruck hier erlaubt ist, weil es an einem über die Stämme 
hinübergreifenden sozialen Gebilde mangelt, vor dem entschieden 
werden könnte, wer Recht hat, sondern die Sache bleibt uner¬ 
ledigt oder es wird mit Waffengewalt klargestellt, wer Recht 
bekommt. 

Strafrechtliche Bräuche sind bei den Atayalen am meisten 
ausgebildet, wie sie auch bei den Chinesen der vor alters 
kodifizierte Rechtsteil sind. Wie Sippe und Stamm an der 
Bestrafung des Ehebruches mitwlrken, ist schon gesagt. Tötet 
jemand einen Sippengenossen absichtlich, so wird er von der 
Familie des Getöteten nötigenfalls mit Hilfe der Sippe wieder 
getötet. Für die absichtliche Tötung eines Stammesgenossen 
wird vom Stammeshäuptling eine Busse von 15 bis 20 rokosch- 
kaha aufgelegt; wird sie nicht innerhalb der gesetzten Frist zur 
Lösung des Mörders geleistet, so wird er getötet. Ist jemand 
unabsichtlich getötet, was auf der Jagd nicht selten Vorkommen 
soll, wo viele Verfolger das verwundete Tier mit ihren Speeren 
umdrängen und blindwütig zustossen, so setzt der Stammeshäupt¬ 
ling eine Busse fest, die nach den Umständen und nach den 
Verhältnissen des Täters zwei bis sechs bintoa’i beträgt. Solange 
Kinder noch keinen Namen haben, ist ihre Tötung straflos ; ein 
Kind, das von der Hütte entfernt allein herumläuft, hat stets 
einen Namen. Die Busse gilt als etwas ungutes und wird daher 
von der empfangenden Sippe oder Familie zur Veranstaltung eines 
Sippengelages verwendet, indem das scliukun gegen ein Schwein 
oder Sake eingetauscht wird. Bei manchen Stämmen verbleibt 
die Busse dem Sippenhaupt, der aus diesem Schatze gelegentlich 
Bussen bestreitet. 

An bürgerlichen Rechtshändeln kommen bei den Atayalen 
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eigentlich nur Eigentums- und Besitzstreitigkeiten vor, jene 
zwischen Sippen und diese zwischen Familien. Wir modernen 
Europäer können uns bei der Vermessung und Versteinung alles 
Grund und Bodens, bei der genauen Kartierung und Katas¬ 
trierung, sowie unserem ausgebildeten Grundbuchwesen kaum 
vorstellen, wie unsicher und strittig Landgrenzen ohne diese 
Hilfsmittel sind, zumal bei dem tropisch wuchernden Wachstum 
des Atayalenlandes. Schiller, der sich unter Rousseau's Einfluss 
mit der Frage der Kulturentstehung nicht wenig beschäftigt hat, 
lässt sie iin Eleusischen Fest gradezu mit der Landvermessung 
beginnen. Wenn auch diese Annahme, als ob erst dann abge¬ 
grenzter Besitz und damit Kultur möglich wäre, dichterische 
Uebertreibung ist, so sind doch Grenzstreitigkeiten ohne Ver¬ 
messung und Versteinung häufig und schwer zu entscheiden. 
Die Atayalen haben keine Schrift. Mit Aussagen verschiedener 
Leute, die einander widersprechen, wissen sie nicht umzugehen, 
so sicher sie sich auch bei ihrer von Japanern gerühmten Wahr¬ 
heitsliebe z.B. für die Feststellung der Umstände einer fahrlässigen 
Tötung auf Angaben von Augenzeugen verlassen. Aber den 
kleinen Schritt weiter, eine strittige Landgrenze nach dem Zeugnis 
der ältesten Leute zu bestimmen, halten sie für unangängig, für 
zu schwierig und unsicher bei der Wichtigkeit des Streitgegen¬ 
standes. Streiten zwei Sippenhäupter über ein Stück Land, so 
setzt der Stammeshäuptling nach Besprechung der Sache ihnen 
eine Frist von wenigen Tagen, nach deren Ablauf sie wieder 
zu erscheinen und so viel Schädel mitzubringen haben, als in¬ 
zwischen ihre Sippengenossen haben erjagen können; welches 
Sippenhaupt die meisten Schädel vorzeigt, dessen Sippe gehört 
das Land. Oder ist eine Flinte gestohlen, deren Dieb sich nicht 
meldet, so werden die in Verdacht kommenden Sippen, aber nie 
mehr als höchstens zehn, vom Stammeshäuptling in derselben 
Weise zur Schädeljagd aufgefordert; wer keinen oder die wenigsten 
Schädel bringt, gilt als Dieb. Oder leugnet ein mutmasslicher Tot¬ 
schläger die Tat, so hat er innerhalb bestimmter Frist eine bestimm¬ 
te Zahl Schädel vorzuweisen, wobei die auferlegte Schädelzahl mit 
der Schwere der Verdachtsgründe steigen soll; bringt er die Schädel, 
gilt er als nicht schuldig. Wenn also Bullock und nach ihm 
manche andere schreiben: „the wild savages of Formosa seem 
to carry on the practice of man liunting out of mere devilry,“ so 
zeigt eine etwas eingehendere Untersuchung, dass die Schädeljagd 
ganz bestimmte Rechtswirkungen hat und daher anderen Ursachen 
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alls bosser Teufelei entspringt: erfolgreiche Schädeljagd macht 
mündig und ist das Beweismittel im Straf- wie im Zivilrechtsver¬ 
fahren. Deshalb ist sie natürlich nicht weniger als ungerechtes, 
rohes und unzweckmässiges Mittel zu verurteilen. Immerhin 
braucht sie die Vergleichung mit dem mittelalterlichen Gottesur¬ 
teil oder dem Duell nicht zu scheuen. Wie jene giebt sie nicht 
dem Berechtigten, sondern dem Waffengewandten Recht, der fiir 
die Verteidigung der Gesamtheit wichtig ist. Dagegen schädigt 
sie keinen Stammesangehörigen, der nach Atayalenauffassung 
allein rechtlich geschützt ist. Denn man darf nur stammesfrem¬ 
de ,, Wilde,“ Japaner und Chinesen jagen, selbstverständlich 
auch Europäer, aber deren Zahl ist sehr klein. Die Ersten 
rächen sich durch Schädeljagd ihrerseits oder durch besondere 
Rache- und Raubzüge, hinter den Zweiten steht ihr starker 
miltärischer und polizeilicher Schutz, der solche UebergrifFe nach 
Möglichkeit streng ahndet, die Dritten sind verhältnismässig eher 
preisgegeben, doch stossen auch hier die Japaner von Zeit zu 
Zeit gegen einen Stamm, der sich besonders viel Schädeljägerei 
zu Schulden kommen lässt, scharf vor und zwingen ihn mitunter 
in die Ayulinie. Weil so aus der ungezügelten Schädeljagd 
der Stammesgenossen dem Stamm schwere Gefahren früher und 
besonders jetzt entstehen können, die ihn in seiner Selbständigkeit 
und seinem Bestand bedrohen, so ist bei den Grenzstämmen und 
angeblich bei den meisten inneren Stämmen die Schädeljagd nur 
dann erlaubt, wenn sie vom Stammeshäuptling angeordnet ist. 
Bei manchen inneren Stämmen hat auch das Sippenhaupt diese 
Befugnis. Bei manchen Stämmen findet sie nur im Herbst nach 
der Stammesversammlung statt, sodass anscheinend alle Recht¬ 
streitigkeiten bis dahin aufgeschoben werden. Ueberall muss ein 
Jüngling, der sich den Mündigkeitsschädel holen will, seinen 
Drang bezähmen, bis für seine Sippe eine Schädeljagd offen ist. 
Durch diese Regelung wird die Schädeljagd für Dritte, die dem 
Stammesgebiet nahe kommen, nicht ungefährlicher, da sie nie 
wissen, ob grade jetzt eine Schädeljagd angeordnet ist. Jedenfalls 
ist aber die Zeit vor der Hirseernte die sicherste, die Zeit nach¬ 
her die gefährlichste. Diese Unsitte ist wohl der einzige Umstand, 
wodurch die Anwendung der üblichen unrichtigen Bezeichnung 
Wilde auf die Atayalen einen Schein Rechtens erhalten kann. Ob 
Mannes-, Frauen- oder Kinderschädel, macht keinen Unterschied, 
wenn das Kind nur über zwei Jahre alt ist, denn der Schädel 
wird nicht im Kampf, sondern durch Ueberlistung und Ueber- 
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raschung des Opfers erbeutet. Nach den sicher unvollständigen 
Statistiken werden jährlich rund 300 Chinesen und 40 Japaner 
durch die Schädeljagd getötet, sowie 300 Chinesen und 20 
Japaner verwundet; über die Zahl der betroffenen Wilden fehlt 
jeder Anhalt, doch wird sie für fast so gross, wie die Chine¬ 
senzahl, allein in den Grenzgebieten gehalten. Trotz aller Straf¬ 
feldzüge und vieler Mühe der japanischen Grenzwache hat diese 
Unsitte bisher kaum zurückgedrängt werden können, weil sie zu 
eng mit dem Rechtsleben der Atayalen verknüpft ist; am ehesten 
scheint dies noch dort gelungen zu sein, wo man den Atayalen 
gesagt hat: Schädel ist Schädel, jagt Affen- oder Antilopenschädel, 

Auf Grund dieses Beweismittels fällt nun das strittige Land 
einer Sippe zu oder wird ihr die Busse auferlegt. Das Sippen¬ 
haupt weist dann das Land der fraglichen Familie zu oder zieht 
sie zur Bussleistung heran. Bei reinen Sippenangelegenheiten ist 
das Verfahren entsprechend. Alle Zahlungen werden zwischen 
den Sippenhäuptern bisweilen unter Beiziehung eines klugen 
Mannes ausgeführt, der mit Sicherheit bis 30 zählen kann. Auch 
die Leistung der Brautpreise, Adoptionsabfindungen usw. geschieht 
meistens mit Hilfe des Sippenhauptes, weil der gewöhnliche 
Atayale höchstens bis 5 zählen kann. Bei dieser zweistufigen 
Art der Entscheidungen, zuerst zwischen den Sippen und dann 
innerhalb der Sippj macht ihre Durchführung keine Schwierigkeit, 
wobei die einleuchtende Handgreiflichkeit des allgemein aner¬ 
kannten Beweismittels von Nutzen ist. Dass ein Sippenhaupt 
sich dem Stammesurteil nicht gefugt und zB. eine Busse nicht 
sofort entrichtet hätte, ist überhaupt nicht bekannt. Fügt sich 
eine Familie oder ein einzelner dem Sippenurteil nicht, was sehr 
selten Vorkommen soll, so kann ihn die Sippe ausschliessen. 
Ist der Ausgeschlossene alt, so wird er nirgends aufgenommen 
und verkommt im Elend. Ist er jung, so findet er in der Regel 
bei einer ferner wohnenden Sippe eines anderen Stammes ein 
Unteikommen, da ihr jeder Kraftzuwachs willkommen ist; freilich 
bildet er und seine Familie ein beliebtes Ziel für die Schädeljagd 
seiner früheren Sippengenossen. 

Die Vollversammlung aller Sippenhäupter und Ehrenhäupt¬ 
linge tritt auf Lidung des Stammeshäuptlings zusammen, der Zeit 
und Ort, falls dies nicht bei seiner Hütte ist, sowie den Beratungs¬ 
gegenstand durch schnellfussige Burschen den nächstwohnenden 
Sippenhäuptern ansagt, die ihrerseits in derselben Weise die 
benachbarten Sippenhäupter verständigen. Diese koto-kuitiai-roh , 
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Gemeinschafts-rede-beratung, was ihr Wesen ebenso gut bezeich¬ 
net^ wie der Name Parlament manche europäische Körperschaft, 
kommt in der Regel zum Hirseerntefest zusammen. Sie beginnt 
frühmorgens, da die meisten Sippenhäupter den vorhergehenden 
Tag zum Weg brauchen, und dauert eine bis drei Stunden. 
Daran schliesst sich der gemeinschaftliche Fischfang, der die 
Nahrung liefert, und am nächsten Morgen das Hirsefest des 
Stammes. Der Stammeshäuptling öffnet, leitet und schliesst die 
Versammlung. Er legt kurz den Beratungsgegenstand dar und 
giebt den Ehrenhäuptlingen und dann den Sippenhäuptern das 
Wort, die etwas zu sagen haben. Während jemand redet, hören 
alle anderen aufmerksam und schweigend zu, ohne ihn irgendwie 
zu unterbrechen. Jeder spricht nur wenige Minuten, da es als 
unschicklich gilt, zur Darlegung seiner Meinung lange Zeit zu 
brauchen. Die Verhandlungen beziehen sich auf politische und 
militärische Sachen, in denen die koto-kumai-roh entscheidet 
und dem Stammeshäuptling entsprechende Vollmacht erteilt, 
wonach dieser handelt. Mit seinen rechtlichen Befugnissen hat 
die Versammlung nichts zu schaffen; doch werden bei dieser 
Gelegenheit wegen einer vorgekommenen Rechtsverletzung die 
beteiligten Sippenhäupter gleich befragt und es wird beim Ein¬ 
geständnis die Busse auferlegt oder sonst die Schädeljagd ange¬ 
ordnet. Die Beschlüsse sollen meistens einhellig gefasst werden. 
Sonst wird durch Erheben aus dem Kauersitz abgestimmt. Hierbei 
entscheidet die einfache Mehrheit, und die Stimme des Stammes¬ 
häuptlings gibt bei Stimmengleichheit den Ausschlag. Die 
Minderheit ist im allgemeinen an den Beschluss gebunden. Bei 
den Stämmen im Innern, die noch keine Kämpfe mit den 
Japanern gehabt haben, sollen angeblich nur die Sippen zB. am 
Kampfe teilnehmen, deren Sippenliäupter dafür gestimmt haben, 
während die anderen Sippen zu Hause bleiben, doch dem Feinde 
nicht helfen dürfen. 

Wie hier die Kämpfe mit den Japanern im Innern der 
Stämme eine stärkere Zusammenfassung bewirkt haben, so sind 
unter demselben Druck in den letzten Jahren auch gelegentliche 
Verbindungen mehrerer, aber nie der Mehrheit aller Stämme zu 
gemeinschaftlichem Feldzug zustande gekommen. Aber trotz 
der eifrigen Befürwortung durch manche Stammeshäuptlinge 
haben die Atayaien zu diesen Erzeugnissen der jüngsten Not 
kein Zutrauen, und meine Frage, ob sich schon jemals Stämme 
verschiedener „wilden“ Völkerschaften zu einem gemeinschaftlichen 
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Kriegsunternehmen zusammengetan hätten, erregte bei den anwe¬ 
senden Atayalen nur Lachen und verwundertes Kopfschütteln. 

Bei dieser nüchternen Betrachtung des Lebens und Treibens 
der Atayalen ist mehrfach zu Tage getreten, dass ihre Bedürf¬ 
nisse und die Art ihrer Befriedigung mit ihren Einrichtungen 
und Bräuchen gut, ja mechanisch gesprochen richtig verzahnt 
in einander greifen. Die Atayalen besitzen eine enge, aber wohl 
gefügte Kultur, und haben trotz Jahrhunderte langer Berührung 
mit der einflussmächtigen überlegenen chinesischen Kultur bisher 
von ihr nur Beiwerk übernommen, sich aber in allem Wesent¬ 
lichen zum Unterschied von anderen formosanischen Völker¬ 
schaften von ihrer Einwirkung freigehalten. Dass diese eigenartig 
gelagerten Kulturverhältnisse, in denen sich die Atayalen noch 
heute durchaus wohl fühlen, schon vor der Berührung mit den 
Chinesen bestanden haben, und aus welchen Ursachen sie so 
lange Zeit in dieser Erstarrung beharrt haben, lässt sich nur 
beantworten, wenn wir in diese versteinerte Kultur bei anderer 
Gelegenheit ein besonderes Bohrloch niederbringen. In unserem 
Zusammenhang genügt die Vermutung, dass die Atayalenkultur, 
um im Bilde zu bleiben, kein versprengtes Nest, sondern ein 
Flöz von beträchtlicher Ausdehnung ist, auf das wir in manchen 
wirtschaftlichen, rechtlichen und sozialen Tatsachen und Bräuchen 
bereits wiederholt gestossen sind, und das wir durch Querschläge 
nach diesen drei Richtungen hin aufschliessen wollen. Dabei 
werden wir freilich manche Schicht, die wir schon angeschnitten 
haben, noch einmal oder sogar mehrmal anzufabren haben.* 

Wenn Franklin den Menschen als ein Tier bezeichnet hat, 
das Werkzeuge fertigt, so stehen die Atayalen mit ihren auf¬ 
gezählten Waffen und Geräten ein gut Stück diesseits dieser 
Grenze, obwohl ihnen Hacke, Angel und alle Metallverarbeitung 
fehlt. Sie beherrschen das Feuer und können damit Land 
bepflanzbar machen. Sie verstehen, Hütten zu bauen, etwa 
hundert Meter lange Wasserleitungen zu legen oder starkes Holz 
zu biegen, indem sie es in Wasser weichen, an beiden Enden 
unterstützen und in der Mitte mit Steinen beschweren. Sie 
können bis zu 30 m lange Hängebrücken aus Katsuraholz und 
Rattanbändern über Bergflüsse spannen, die mit den Enden an 

* Eine weitere Arbeit des Verfassers unter dem Titel: „ Eine Untersuchung 
der Ursachen für das Stehenblelben des Atayalenkultur,“ ist uns bereits zugegan^en 
und wird in einem der nächsten Hefte erscheinen (Anm. der Redaktion der 
Mitteilungen.) 
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Felsvorsprüngen öder Bäumen hängen. Wenn dies auch nur 
Weiterbildungen der über formosanische Bergbäche hinüber 
hängenden Bäume sind, die eine natürliche Kletterverbindung er¬ 
geben und durch Rattanbänder eine gewisse Festigkeit erlangen, 
so ist dies Brückenbinden doch eine ansehnliche technische 
Leistung der Atayalenmänner, der auf weiblicher Seite das 
Weben der Gewänder mit dem dürftigen Webgestell ebenbürtig,, 
ja überlegen ist, das Ramigras geht wie der Hanf neunmal durch 
die Hand. 

Ob der Atayalenmann sich nur beschäftigt oder ob er auch 
arbeitet, kann zweifelhaft sein; immerhin wird das jährlich 
wiederkehrende Urbarmachen von Pflanzland als eine regelmässige, 
zielbewusste Anstrengung für einen bestimmten Lebenszweck zu 
bezeichnen sein. Dagegen leidet es keinen Zweifel, dass das 
Atayalenweib bei ihrem Pflanzen, Ernten und Mahlbereiten, bei 
ihrem Spinnen* Färben und Weben wirklich im wirtschaftlichen 
Sinne arbeitet. Die Frau ist jedenfalls im Unterschied von 
modernen Verhältnissen in höherem Masse Arbeiter als der 
Mann. Weder Mann noch Weib singen bei ihrer Tätigkeit. 
Sie singen nur allein im Busch sitzend zu ihrem maultrommel- 
ähnlichem Instrument oder beim Reigentanz nach Genuss von 
Hirsewein. Auch wenn Männer Zusammenwirken, wie beim 
Jagdspcrt, beim Fischfang oder Brückenbinden sind weder Lieder 
noch rythmische Ausrufe oder Anfeuerungen zu hören, worüber 
Chinesen und Japaner erstaunt sind. Damit fehlt jede Stütze 
für die Annahme, dass bei den Atayalen die Arbeit aus dem 
rythmischcn Spielen hervorgegangen sei. 

Mann und Weib sind eigentlich niemals zusammen tätig; 
Jeder hat seine gesonderte Beschäftigung im Haushalt und 
nicht nur gemäss der alten Arbeitsteilung, wonach die Frauen — 
mit Dühring zu reden — die Mühe haben,.Kinder-in die Welt zu 
setzen, die Männer aber das schöne Vorrecht, sie durch Schädel¬ 
jagd wieder hinauszubefördern. Sie haben auch nicht die heute 
bei uns üblichste Arbeitsteilung, dass der Mann ausserhalb des 
Haushaltes sich produktiv und innerhalb konsumtiv betätigt, 
während die Frau nur im Haushalt sich beschäftigt, aber dafür 
nicht wirtschaftlich erwerbend tätig ist. Bei den Atayalen haben 
beide Teile im Haushalt ihre bestimmte Tätigkeit, ohne deren 
Zusammenwirken weder dieser noch ihre ganze Existenz möglich 
wäre. Der Mann sorgt für Schutz gegen Feind und Wetter, 
macht das Land bepflanzbar, fertigt Waffen und Flechtwerk. 
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Das Weib pflanzt und erntet, spinnt und webt das Gewand, 
bereitet Mahl und Trank. Der Atayalenhaushalt ist so eine 
arbeitsteilig aufgebaute Produktionsgemeinschafc, zu der sich 
bei uns in kleinbäuerlichen Verhältnissen noch Aehnlicbes findet, 
aber nicht in Arbeiterhaushalten, wo mit der Produktionstätigkeit 
der Frau in der Fabrik das Haushalten oft zum Teufel geht. 

Bis zur Berufsbildung ist die Arbeitsteilung bei den Ataya- 
len noch nicht gediehen, da jede Familie ihren gesamten Bedarf 
selbst herstellt. Es giebt keinen Handwerker. Die.einzige Aus¬ 
nahme bildet die Prophetin und Aerztin, die für ihre Gifttränke, 
ihre Sprüche und besonders für das Tätowieren Geschenke 
je nach dem Vermögen des Behandelten erhält, eine ' Berech¬ 
nungsart, die auch modernen Aerzten geläufig ist. Der einzige 
Beruf, der sich hat herausbilden können, weil er in der Sitte des 
Tätowierens für seine Leistung einen Markt hat, ist sonach eine 
Frauentätigkeit und, wenn man Tätowieren zur Körperbehandlung 
rechnet und daher im Arzte seinen Schwerpunkt findet, ein Beruf, 
den in unserer Zeit die Frau sich aus der Monopolisierung der 
Männer hat erkämpfen müssen, der aber bei den Atayalen von 
Mutter auf Tochter forterbt. Wenn neuerdings für einzelne Atä- 
yalenfamilien die Eberhaltung eine Art Nebengewerbe abgiebt, 
so liegt eine junge Uebernahme aus chinesischer Wirtschaftsart 
vor. 

Mehrere Frauen arbeiten niemals zusammen. Wenn mehrere 
Männer Zusammenwirken, wie beim Brückenbinden, Fischfang 
oder im Kriege, so sind sie nicht arbeitsteilig tätig, sondern 
jeder macht dasselbe, wie der Nachbar. Es mangelt die Fähig¬ 
keit Beschäftigungen zu organisieren. Wenn beim Jagdsport 1/3 
als Schiesser mit Gewehren und 2/3 in alter Bewaffnung mehr 
als Treiber und Läufer tätig sind, so ist ihnen unbewusst hier 
die Not an Flinten zur Tugend geworden. 

Der Atayalenhaushalt besteht in dem einander ergänzenden 
Zusammenwirken der Arbeitskräfte von Mann und Weib auf 
einem Pflanzlande von rund 70 ar. An diesem ist für die 
Familie kein Mangel. Es hat daher für sie keinen Marktwert, 
wohl aber für die Sippe, wie die von ihr gezahlten Preise geigen, 
wenn sie unter günstigen seltenen Umständen ein Stück Land 
erwerben kann. Jene Arbeitskräfte sind aber schwieriger zu 
haben und daher hat die weibliche Krafc, die der Mann im 
gewöhnlichen Fall zu beschaffen hat, einen entsprechenden 
Marktpreis von etwa 25 bis 30 rokosch-käha. Derselbe Wert 
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tritt bei Ehelosungen als Entschädigung ein. Wenn betagte 
Eltern keine unverheirateten Kinder zur Hilfe in ihrem Haushalt 
mehr haben, so kaufen sie junge Leute als Arbeitskräfte, sind 
sie ohne Mittel, hilft die Sippe den Preis aufbringen. In jedem 
Stamme werden jährlich 60 bis 7 ° Kinder so gekauft; Das 
Angebot entsteht bei Ehelosung, bei Tod eines der Ettern, bei 
Wiederheirat des andern Teiles, wo Kinder öfter lästig oder 
entbehrlich und so verkäuflich werden, oder wenn für die Heirat 
eines Sohne» ein Bruder oder eine Schwester verkauft wird, um 
den Brautpreis für ihn mit dem Erlös zu leisten. Hiermit wird 
aber die Nachfrage nach Arbeitskräften nicht gedeckt. Ich habe 
selbst erlebt, wie ein alter Schimptonoff mit einem Chinesen¬ 
jungen an der Hand zum japanischen Polizeikommissar kam 
und ihn bat, diesen Jungen von seinen Eltern kaufen zu dürfen, 
was ihm nach den japanischen Vorschriften verweigert wurde. 
Der Preis für einen zehnjährigen Knaben —jüngere werden in der 
Regel nicht gekauft—beträgt IO bis 13 rokosch-kaha, für ein 
zehnjähriges Mädchen, das noch nicht weben kann, 7 bis 10. 
Kann es weben, so hat es denselben Wert, wie der Knabe. Da 
der häufigste aller Verträge unserer Zeit, der Arbeitsvertrag, 
weder als Dienst- noch als Werkvertrag bekannt ist, so ist der 
Kauf für alternde Leute die einzige Möglichkeit, sich die für 
ihre Lebensführung nötigen Arbeitskräfte zu beschaffen. Der 
sachenrechtliche Ausdruck Kauf ist gefühlsmässig irreleitend und 
nur der Kürze halber angewendet. Wie es sich beim Brautpreis 
um die Entschädigung der Familie für die ihr abgehende Arbeits¬ 
kraft handelt, so liegt hier mehr eine Annahme an Kindesstatt 
unter Abfindung der leiblichen Eltern vor. Die erworbenen 
Kinder werden wie eigene Hauskinder und keineswegs wie 
Sklaven gehalten. Dass ein Mädchen fiir geschlechtliche Zwecke 
gekauft wird, soll zB. niemals Vorkommen. Die Kinder entlaufen 
angeblich niemals; auch müsste sonst ihre Familie die erhaltene 
Abfindung zurückzahlen. 

Für alle diese Abfindungen und Entschädigungen, für die 
Landkäufe der Sippen und die Vergütung der Prophetin haben die 
Atayalen ein endgültiges wirtschaftliches Ausgleicnungsmittel mit 
allgemeiner Geltung über alle Atayalenstämme hin : die in drei 
Arten gebräuchlichen Stoffe mit edlen Dingen. Auf seiner 
hohen Wertschätzung als Schmuck beruht die allgemeine 
Geltung dieses naturwüchsigen Geldes, und sein Wert auf der 
Seltenheit der Stoffe und der Mühsamkeit ihrer Anfertigung, 
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deren Kenntnis angeblich die Atayalen nie besessen haben 
wollen. Ein alter Taroku belehrte mich durch den Dolmetscher, 
dass sie die edlen Stoffe vor Zeiten von Weissen erhalten 
hätten, doch haben die anderen Taroku und alle Schimptonoff 
diese wenig wahrscheinliche Ueberlieferung bestritten; man 
müsste sonst an spanische Amuletts denken. Darin sind alle 
Atayalen einig, dass sie ihnen einst von aussen gebracht und 
dass seit langen Zeiten kein Nachschub erfolgt sei. Danach 
würde seitdem dieselbe Menge au Sachgeld, das angeblich gegen 
Ameisenfrass ziemlich sicher sein soll, bei ihnen im Verkehr 
sein und nur den jeweiligen Besitzer wechseln, was bei dem 
Fehlen der Erwerbswirtschafc und der Volkszunahme sowie bei 
der Erstarrung ihrer Kultur wohl möglich ist; ist es doch das 
einzige Besitzstück das dem Eigentümer nicht ins Grab folgt. 
Stamm oder Sippe haben sich nicht mit der Beschaffung des 
Schmuckgeldes oder seiner Wertfestlegung befasst, aber es ist 
trozdem das „gesetzliche“ Mittel für alle Bussleistungen. Neben 
der Sprache und den Lebensgewohnheiten ist es das einzige 
materielle Band, das einheitlich alle Atayalenstämme umschlingt. 
Alles vorhandene Vermögen der Atayalen besteht in solchem 
Schmuckgeld. Land gehört nicht den einzelnen Familien. Hütte, 
Gerät, Waffen und Gewand sind persönliches Eigentum, das 
niemand veräussert. Selbst das Schwein, das man neuerdings 
hat und verkaufe, gilt ihnen nicht als Vermögen ; dient es doch 
nur zu Sippenschmäusen. Der reichste Mann im Stamm soll 
250 rokosch-kaha besitzen ; am nächsten kommt ihm angeblich 
ein andrer mit 80. Da der erste ein Sippenhaupt ist, so ist 
wahrscheinlich nicht das ganze Vermögen sein Privateigentum, 
sondern gehört ihm zumteil nur als Sippenvertreter und ent¬ 
stammt grösseren Bussleistungen. Immerhin sind, da eine 
Familie durchschnittlich etwa 20 bis 30 rokosch-kaha besitzt, 
bei den Atayalen keine grossen Vermögensungleichheiten vor¬ 
handen. In der übrigen Habe giebt es überhaupt fast keine 
Unterschiede. Zu anderen als den genannten Zwecken wird das 
Schmuckgeld nicht benutzt. Es wird insbesondere nicht ver¬ 
liehen, sodass Kapital im geldwirtschaftlichen Sinne ebenso wie 
Zins unbekannt sind. Wenn die Sippe für eine Familie mit der 
Bussleistung oder dem Aufbringen des Brautpreises eintritt, so 
geschieht dies aus dem Gefühl der Solidarität, aber die Familie 
erstattet den Betrag nicht zurück noch erwartet dies jemand 
Zerbricht einer Familie ein Gerät, so hilft die Nachbarfamilie aus. 
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indem sie ihr .den Gegenstand schenkt, wenn sie ihn doppelt 
hat. Hat jene Familie sich das Gerät wieder Gefertigt, so giebt 
sie es nun dieser Familie als Geschenk, ähnlich wie sich deutsche 
Bauerfrauen mit Butter aushelfen. 

Ebensowenig dienen die mit edlen Stoffen besetzten Dinge 
dem Warenhändel, den es überhaupt nicht giebt, obwohl sich 
herkömmlicher Auffassung nach zwischen „Wilden“ und Zivili¬ 
sierten ein Tauschhandel abzuwickeln hat. Es kann ihn auch 
nicht geben. Dass es an Verkehrsgelegenheiten fehlt, würde 
kein Hindernis sondern nur eine Erschwernis sein. Die vorhanden 
nen Verkehrseinrichtungen der Feuerzeichen in Notfällen, oder 
der Boteneinladungerii dienen, wie die Kublai-khan’schen Posten, 
nur militärischen und politischen Zwecken, und dass man die Hänge¬ 
brücken für andere Ziele bindet, erscheint mir unwahrscheinlich. 
Es fehlt aber an Austauschwaren. „Der Handel folgt der Flagge'^ 
aber nur sehr langsam, selbst wenn es sich um ein aus¬ 
tauschfähiges Land wie Japan handelt, dem von den amerikani¬ 
schen Kriegsschiffen unter Perry der Handel aufgezwungen 
wurde. Er folgt so gut wie garnicht bei 1 „Wildenstämmen,“ 
die kein Bedürfniss nach Kulturgütern haben, es sei denn zur 
Abwehr der Handelsbringer nach modernen Waffen, die man 
ihnen aber nicht verhandeln will. Was bisher zwischen den 
Atayalen-Grenzstämmen und den japanischen Händlern ausgetauscht 
wird, ist nach Menge und Art herzlich wenig : bunte Tücher, 
Glasperlen, Ringe, Sake, Streichhölzer gegen Binsen, Bambus¬ 
sprossen und jüngst Felle. Diese Putzgegenstände sind für die* 
Atayalen entbehrlicher als Salz, Topfe, Messer und Metallspitzen, 
die sie von den durch keine Flagge gedeckten Chinesen erhalten. 
Nach jenem Tand haben die Atayalen ebensowenig ein Bedürfnis, 
wie sein gerinfugiger Absatz für die japanische Volkswirtschaft 
eine ernsthafte Bedeutung hat. Wessen diese wirklich bedarf, 
das sind die wertvollen Kampferbäume, die im Atayalengebiet 
wachsen. Aber diese wichtige Ware wird überhaupt nicht 
getauscht, sondern die Japaner verfügen einfach über die 
Kampferbäume innerhalb der Aiyulinie und schieben bei Bedarf 
diese Linie weiter vor. Bei den Stämmen im Innern fehlt es 
natürlich an diesem unbedeutenden Tandhandel, der sich in 
den Grenzlanden jetzt' mühsam entwickelt hat. Untereinander 
können die Stämme aber ebensowenig Tauschhandel treiben, wie 
Stammesgenossen untereinander, denn alle Atayalen stellen das¬ 
selbe her und haben daher einander nichts zu bieten. Die Ata- 
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yalen und die südlich angrenzenden Ami hassen sich nun gar 
gegenseitig und verkehren nur feindlich. Seitdem die Japaner 
die Einfuhr von Flinten und Salz unterbunden haben, soll 
sich ein Schmuggel- und Tauschhandel in diesen beiden für 
Verteidigung und Ernährung kaum entbehrlichen Waren an 
Stelle der früher vorkommenden geschenkweiserf Ueberlassung 
zu den inneren Stämmen hin entwickelt haben; doch wusste 
oder wollte hierüber niemand etwas an geben. 

Die Atayalenhauswirtschaft erzeugt überhaupt keinen XJeber- 
schuss, den sie abgeben konnte. Jede Familie bepflanzt grade 
soviel Land, wie sie zur Nahrung notig hat. Wer sollte ihr 
auch einen Ueberschuss abnehmen, da jede dasselbe erzeugt und 
für sich genug hat? Der Erwerbstrieb, der heute übermächtig 
unser ganzes Leben beherrscht, fehlt völlig. Ihr Leben wird nach 
dem Schiller’schen Wort durch Hunger und durch Liebe in 
Gang gehalten, wobei unter Liebe freilich kaurri an die edleren 
Gefühle zu denken ist. Weiter fehlt den Atayalen völlig die 
Konkurrenz, dieser vorwärts treibende Stachel des Wirtschafts¬ 
lebens, ja ein Streben, mehr zu leisten als andere und sich so 
auszuzeichnen, ist höchstens bei der Schädeljagd erkennbar. 
Endlich fehlt ihnen das Verständnis dafür, mit möglichst geringem 
Kraftaufwand einen möglichst grossen Erfolg iu erzielen, sowie 
der Sinn, für bestimmte Zwecke Mittel zusammenzuhalten. Sie 
sammeln keine Vorräte für schlechte Zeiten auf, was freilich 
durch das feuchtheisse Klima und die Gefahr des Amcisenfrasses 
erschwert und bei der ungemeinen Naturfruchtbarkeit im all¬ 
gemeinen nicht nötig ist. Aus demselben Mangel an vordenkender 
Fürsorge ist ihnen die Schonzeit bei der ^Jagd unbekannt. 
Wegen dieser Sorglosigkeit über den kommenden Tag halten 
die sparsam fürsorgenden Chinesen die Atayalen für tierähnliche 
Wesen, bei denen Misswachs stets Hungersnot und reiche 
Todesernte im Gefolge hat. 

Trotz dieses Mangels an Wirtschaftlichkeit wird man von 
einer in sich gefugten Atayalenwirtschaft reden können, die in 
ihrer rohen Unentwickeltheit dem wirtschaftlichen Idol völliger 
Selbstgenügsamkeit entspricht, was manche Leute auch für 
unsere vielverzweigten und reichentwickelten modernen Wirt¬ 
schaftsverhältnisse anstreben. Die Atayalenwirtschaft verfügt 
über eine gewisse technische Ausrüstung und kennt wirkliche 
wirtschaftliche Arbeit. Sie hat Wert und Breis, sie besitzt 
ein wirkliches Sachgeld und sie hat marktgängige Waren mit 
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Angebot und Nachfrage. Sie besteht aus vielen gleichmässigen 
Einzelhauswirtschaften, die auf dem einander ergänzenden arbeits¬ 
teiligen Zusammenwirken männlicher und weiblicher Kräfte in 
der Familie beruhen, wobei eine fehlende Arbeitskraft gegen 
Sachgeldentschädigung' dem Familienhaushalt eingefügt wird. 
Unterstützung durch fremde Arbeitskräfte ist unbekannt. Die 
Atayalenwirtschaft hat nur einen besonderen Beruf entfaltet, für 
dessen Leistungen ein Markt vorhanden ist und dessen Entgelt 
in arbeitslohnähnlicher Vergütung besteht. Mit dieser Ausnahme 
gewinnen die Familien ihren gesamten Bedarf selbst auf ihren 
Feldern, die während der Benutzung in ihrem Besitz sind, und 
deren Grösse grade hinreicht, um die Familie zu ernähren und 
die Familienarbeitskräfte zu beschäftigen. Alles, was mit der 
Rentabilitätsseite der Volkswirtschaft zusammenhängt, fehlt, wie 
Ueberschusserzeugung und Absatz, wie Konkurrenz, wie Grund¬ 
rente, Zins und Unternehmergewinn sowie alle mächtigeren 
Gestaltungen und feineren Verzweigungen der Volkswirtschaft 
vom Verkehrswesen bis zum Kapital und Kredit. 

Ein- Atayalenrecht im modernen Sinne gibt es nicht, weil 
der Sündenfall der Rechtsentwicklung, wie Savigny die Kodifi¬ 
kation der Rechtsbräuche nennt, bei diesen schreibunkundigen 
Stämmen * noch nicht eingetreten ist. In ihrem Rechtsparadies 
geniessen sie darum doch nicht Willkürfreiheit, sondern bewegen 
$ich in fest gewordenen Gleisen altüberkommener, allgemein 
angesehener Regeln, die ihre Verhältnisse untereinander ordnen, 
nicht nur bei Verletzungen der Rechtsbräuche sondern in ihrem 
ganzen Zusammenleben miteinander. Ein Atayale kann zB. nicht 
wie ein moderner gehörnter Ehemann diese Verletzung verzei¬ 
hend hingehen lassen, sondern die Sippe fordert in strenger 
Eheauffassung Ahndung und greift nötigenfalls an seiner Statt 
ein. Ihre einfachen, miteinander zusammenstimmenden Rechts¬ 
grundsätze sind jedem Atayalen in Fleisch und Blut übergegangen 
und werden anscheinend mehr geachtet und weniger verletzt, 
als die Einzel Vorschriften aus unseren parlamentarischen Para¬ 
graphenfabriken, um die sich fast nur die jeweilig besonders In¬ 
teressierten kümmern. Das Strafrecht, das Bürgerliche Recht 
und das Prozessrecht der Atayalen^ wenn diese Ausdrücke der 
Kürze halber gestattet sind, Hessen sich in Gesetzesform auf¬ 
zeichnen, wenn es sich der Mühe lohnte und dabei nicht grade 
das Charakteristische verwischt würde. Denn dies ganze Recht 
besteht nur aus Grundanschauungen aus denen für jeden Einzetfall 
mit Sicherheit sich das notwendige Verhalten ergibt. 
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Ihr Strafrecht ruht auf der Anschauung, dass jede Ver¬ 
letzung eines Rechtsbrauches gerächt werden muss. Bewusstes 
Streben nach Gerechtigkeit ist den Atayalen, soweit ich urteilen 
kann, fremd; sie wollen die Verhältnisse, die durch die Ver¬ 
letzung gestört sind, durch die Sühne in die richtige Lage 
zurückbringen. Rechtsverletzungen kennen sie nur innerhalb 
des Stammes. Ein Ehebruch mit einer Stammesfremden kümmert 
keinen Stammesgenossen ; einen Stammesfremden oder gar 
Volksfremden töten, bringt Ansehen als Schädeljäger ; ich habe 
selbst erlebt, wie sich ein Atayale vor dem seit 13 Jahren im 
Grenzgebiet tätigen japanischen Polizeikommissar rühmte, in 
der letzten Nacht einem Chinesen ein Schwein weggenommen 
zu haben. Ebensowenig halten sie es für anstössig, von des 
Nachbarn Feld im Vorbeigehen Bananen zu brechen. Dagegen 
werden anerkannte Rechtsbräuche bei den Atayalen selten ver¬ 
letzt, im Laufe von zwei Jahren sollen in einem Stamme etwa 
ein Ehebruch, drei Diebstähle und vier Totschläge Vorkommen» 
Diese drei Arten von Rechtsverletzungen sind ihnen bekannt 
und sie schützen so die wichtigsten gesellschaftlichen Grund¬ 
lagen: Leben, Familie und Eigentum. Ehe Verletzungen ahnden 
sie wegen der Wertschätzung der Familie und aus dem 
solidarischen Gefühl für den verletzten Sippengenossen schärfer, 
als die moderne Zeit, die den Kreis der geschützten Dinge und 
die Arten der verbotenen Verletzungen weiter gesteckt hat» 
Nach der Schwere der Verletzung unterscheiden die Atayalen, 
wie wir, drei Arten: Delikt —um unsre Bezeichnung anzuwen¬ 
den— zB. Tötung ^uf der Jagd, Vergehen zB. Tötung eines Stam¬ 
mesgenossen, Verbrechen zB. Tötung eines Sippengenossen. Dem 
entsprechen ihre dreistufigen Strafen : Bussentschädigung, dar¬ 
über hinausgehende Schädigung am Eigentum durch Busse oder 
Verbrennen der Hütte, und Todesstrafe, wobei es kein Begnadi¬ 
gungsrecht giebt. Dass sie keine Freiheitsstrafen kennen, die 
übrigens schwer vollstreckbar w ären, fällt weniger auf als dass sie 
die körperliche Züchtigung trotz der langen chinesischen Nach¬ 
barschaft nicht übernommen haben. Wird die Busstrafc nicht 
geleistet, so tritt Todesstrafe ein; ist jenes Nichtleisten doch 
ein Zeichen, dass die Sippengenussen in Verleugnung ihrer So¬ 
lidarität den Täter fallen lassen. Die Strafen können gehäuft 
werden zB. beim Ehebruch. Die Strafe schliesst fast immer, 
weil sie eine rächende Ausgleichung der Verletzung ist, eine 
Bussleistung an den Verletzten oder seine Sippe ein, die 
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nicht gleichmässi^ aufgelegt, sondern nach seiner Forderung, 
nach der Schwere der Verletzung und der Leistungsfähigkeit 
des Verletzers bemessen wird. Auch sonst sind den Atayalen 
feinere Rechtsunterscheidungen nicht unbekannt, zB. Absicht, 
mildernde Umstände oder die in neuerer Zeit verwischte 
Unterscheidung zwischen dem Ehebruch der Frau und dem 
des Mannes, die selbst der Gleichheitsforderer Rousseau ihrer 
verschiedenen Folgen wegen scharf hervorkehrt.. Während 
heute die im Staat verkörperte Gesamtheit den Verletzten zur 
Seite geschoben hat und nur ausnahmsweise als Nebenkläger 
zulässt, im übrigen aber unabhängig von ihm durch ihre 
Fachleute handelt, nimmt bei den Atayalen der Verletzte sich 
grundsätzlich sein Recht selbst, er tötet den Ehebrecher oder 
Mörder, er nimmt die gestohlene Sache wieder mit Gewalt an 
sich. Kann er allein nicht zu seinem Rechte kommen, so heischt 
er die Hilfe seiner Sippe, tritt allein oder, durch ihre Solidarität 
gestärkt, als einziger Kläger auf und fordert die Busse- Nur 
l>ei unangemessener Forderung oder zur Feststellung des Täters 
greift der Stammeshäuptling ein. Die Bussen fliessen niemals 
an die Gesamtheit, also den Stamm, sondern stets an die Sippe 
■oder an den Verletzten selbst, der sie auch für die Sippe zu 
verwenden hat. 

Auch im Bürgerlichen Recht haben die Atayalen die 
Nichtigsten Institutionen. Nehmen wir das Deutsche Bürgerliche 
•Gesetzbuch als den uns nächstliegenden Vergleichungsmisstab, 
so ist zwar in Abweichung von dessen Buch I die Geburt recht- 
lieh gleichgültig. Erst wenn das Kind einen Namen erhalten 
hat, also etwa drei Jahre alt ist, geniesst es rechtliche Berück¬ 
sichtigung. Dagegen wird die Geschäftsfähigkeit mangels Alters¬ 
zählung sogar äusserlich durch Tätowierung markiert. Für die 
Bekanntschaft der juristischen Person bei den Atayalen Hesse 
sich geltend machen, dass die Sippe Eigentum hat, Land kauft 
und verkauft, dass sie eine bestimmt geordnete Vertretung hat 
und dass sie verklagt werden sowie selbst klagen kann. Trotz¬ 
dem glaube ich nicht, dass die Atayalen in der Sippe einen 
'besonderen Rechtsträger sehen, sondern das Sippenhaupt ist 
ihnen nur der Genosse, der mit ihnen zusammen und als ihr 
Bevollmächtigter die solidarischen Aufgaben der Sippenfamilien 
Wahrzunehmen hat. Selbsthilfe ist nicht auf Notwehr einge¬ 
schränkt, sondern das Familienhaupt kann zB, wenn ein adoptiertes 
Kind entläuft und die Adoptionsentschädigung nicht zurück- 
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gegeben wird, ohne weiteres aus dieser Familie oder Sippe ein 
anderes Kind fortnehmen. Auch andere Rechtsgebilde, wie 
Fristsetzung oder Vollmacht sind bekannt. Aus dem Recht 
der Schuldverhältnisse haben die Atayalen den grundlegenden 
zweiseitigen Vertrag, den Kauf als Zug-um-Zug-Geschäfc sowohl 
als Braut- und Kindeskauf, wie als Landkauf zwischen Sippen 
und neuerdings auch als Viehkauf. Entzieht sich der erworbene 
Mensch seinem neuen Erwerber,, so muss er zurückgegeben oder 
-der Kaufpreis erstattet werden. Alle anderen Vertragsarten, 
wie Miete, Pacht, Leihe, Darlehen, Dienst und Werkvertrag 
sind unbekannt, und damit die ganze Fülle der Rechtsbezieh¬ 
ungen, in denen jeder von uns heute nach vielen Seiten hin steht. 
Die Vergütung der hamcngoppu für Tätowieren hat immerhin noch 
mehr den Charakter eines Geschenkes als einer vertraglich fest¬ 
gelegten, geldmässig bestimmten Gegenleistung. Die Abmach¬ 
ungen der Stämme mit den japanischen Behörden sind völker¬ 
rechtlicher Art und den Atayalen in den letzten anderthalb 
Jahrzehnten aufgenötigt. Aus dem Sachenrecht ist bei den 
Atayalen die wichtigste Institution, das Eigentum in der scharfen 
Form als völlige und ausschliessliche Verfugungsmacht über 
eine Sache vorhanden. Ueber Personen gibt es keine derartige 
Verfugungsmacht; der Erwerber darf das gekaufte Kind weder 
töten noch misshandeln. Jeder einzelne ist uneingeschränkter 
Eigentümer seiner Habe, die ihm sogar ins Grab folgt. Die 
Sippe ist Eigentümerin des bepflanzbaren Landes. Mehreren 
Sippen zusammen gehören die Jagdgründe eigentümlich. Die 
Rechtsform passt sich so der wirtschaftlichen Verwertungs¬ 
möglichkeit genau an, denn für die einzelne Familie ist das 
Land nach zwei bis drei Jahren wertlos, für die Sippe aber 
nicht; für die Zeit, während deren sie das Feld bepflanzt, ist 
die Familie in ungestörtem Besitz. An den Jagdgründen, die 
gemeinschaftliches Eigentum mehrerer Sippen sind, haben die 
Familien auch nicht einmal ein vorübergehendes Besitzinteresse ; 
die Mitglieder der fraglichen Sippen haben demgemäss nur die 
Nutzniessung, freilich ohne besondere Leistungspflicht, man müsste 
-sie denn in der allgemeinen Verteidigungspflicht der Sippengenossen 
finden wollen. Lassen sich so Eigentum, Besitz und Nutz¬ 
niessung bei den Atayalen als übliche Rechtsformen nachweisen, 
so sind ihnen dagegen die anderen im Buch III des Bürgerlichen 
Gesetzbüches behandelten Sachenrechte, wie Pfandrecht, Hypothek, 
Reallast gänzlich unbekannt. Dem Eherecht des Buch IV ent- 
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spricht bei den Atayalen die klare, allgemein durchgefuhrte Einehe. 
Sie kennen das Verlöbnis durch Anzahlung auf den Brautpreis, 
das durch deren Rückzahlung aufgelöst wird. Die Ehe selbst 
ist in ihrer Schliessung und Lösung, nebst deren Folgen genau, 
ja man möchte sagen erschöpfend geregelt, wie aus der obigen 
Darlegung erinnerlich sein wird. Sie ist mit der einzigen bekanntem 
Vertragsform, dem Barkauf, in eine nicht unzweckmässige Ver- 
bindung gebracht. Die Ehegatten leben sozusagen in getrenntem 
Güterrecht, da jeder die von ihm eingebrachten Geräte behält, 
und schliesslich mit ins Grab nimmt. Was in der Ehe erworben 
wird, wie die Vorräte, gehört beiden Gatten gleichmässig und 
verbleibt dem überlebenden Teile. Die Annahme an Kindes- 
statt ist bei den Atayalen, wie im ganzen Osten, sehr viel 
häufiger, als im Westen und dementsprechend durch mannig¬ 
fache Rechtsbräuche geordnet. Zum Erbrecht finden sich bei 
den Atayalenstämmen freilich nur sehr geringe Ansätze. Der 
überlebende Ehegatte erbt uneingeschränkt durch Kinder, Ver¬ 
wandte oder Sippe die Vorräte und das vorhandene Schmuckgeld- 
Vermögen, ebenso neuerdings Hund, Huhn und Schwein ! Die 
Witwe ist der gegebene Vormund der Kinder und kann sie daher 
auch verkaufen oder für eine heiratende Tochter den Brautpreis 
fordern. Ist sie für diese Aufgabe nicht im Stande, so tritt 
ein benachbarter Sippengenosse oder das Sippenhaupt ein, was 
von fern an die moderne Generalvormundschaft mancher Stadt¬ 
behörden erinnert. 

Endlich sind auch einige Grundzüge geordneten Rechts¬ 
ganges erkennbar, während eine Rechtsgelehrtheit und gar ein 
besonderer Fachberufsstand selbstverständlich fehlt. Der Stammes¬ 
häuptling ist in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten nicht eigentlich 
entscheidende Rechtsautorität, sondern ordnet nur das Beweismittel 
an, nach dessen Ausfall fiir jeden der Streitfall klar liegt, und die 
Folgerungen sich von selbst verstehen, da die Rechtsbräuche jedem 
geläufig sind. Im Strafrecht hat der Stammeshäuptling erheblich 
weitergehende Befugnisse, weil die Gesamtheit ein wesentliches 
Interesse daran hat, dass ein Verbrechen, zB. ein Ehebruch, nicht 
durch Nachgeben des Ehemannes straffrei bleibt, oder dass ein 
Familienhaupt nicht die Tötung eines Kindes durch den stärkeren 
Nachbarn ungerächt hingehen lassen muss, oder dass nicht ein 
jähzorniger Bestohlener sich selbst über alles Mass hinaus 
Befriedigung und damit eine neue ungerechte Verletzung schafft. 
Als Vertreter der Gesamtheit sind hier naturgemäss die beiden 
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angesehensten Männer tätig, die zugleich nötigenfalls über die 
Möglichkeit der Urteilsvollstreckung verfügen. Ihre Zuständig¬ 
keit ist scharf und einfach abgegrenzt, je nachdem Mitglieder 
derselben Sippe oder verschiedener Sippen an dem Rechtsfall 
beteiligt sind. Wo es an solchem Organ fehlt, gibt es keinen 
Rechtsweg, sodass bei den Atayalen alles Rechtsleben je auf 
den eigenen Stamm beschränkt geblieben ist. Im Unterschied 
vom modernen deutschen Instanzenzug erledigt bei den Atayalen- 
stammen jede der beiden Rechtsautoritäten ihre Sachen end¬ 
gültig und ohne Berufungsmöglichkeit, Laienbeisitzer oder Kolle¬ 
gien sind unbekannt; die beiden Häupter sind jeder für sich 
allein tätig, sind sie doch selbst Laien und leben mit und ge¬ 
nau wie ihre Genossen. Das Verfahren ist eine Aktion des 
Verletzten oder Zivilklägers und gegebenenfalls seiner Sippe, 
Die Gesamtheit hilft ihm nur, um zu seinem Recht zu kom¬ 
men, oder tritt ein, wenn er versagt. Die Verhandlung ist 
natürlich mündlich und kurz. Als Beweismittel dienen Aus¬ 
sagen von Augenzeugen oder die Schädeljagd. Die Vollstreck¬ 
ung der gefallenen Entscheidung ist einfach ; die Sippe fugt sich 
der Entscheidung vor dem Stammeshäuptling stets, die ein¬ 
zelne Familie oder der Einzelne fast immer. Nötigenfalls wen¬ 
det die Sippe Gewalt an oder schlicsst ein ungehorsames Glied 
aus. Die verletzte Sippe erhält immer die ihr zustehende Busse, 
mag sie auch die verpflichtete Sippe hinterher mitunter von ihrem 
schuldigen Glied nicht erlangen können, was übrigens bei der 
Sippensolidarität nicht viel bedeutet. Die Atayalen haben also 
ein hinreichend entwickeltes Strafrecht, sie besitzen die wichtigsten 
grundlegendenen Institutionen des bürgerlichen Rechtes, sie haben 
einen geordneten Rechtsgang. 

Im Wirtschaftsleben der Atayalen handelt es sich um die 
Sorge für die Existenz der einzelnen. Ihr Rechtsleben befasst 
sich mit der Abgrenzung und Regelung der Beziehungen zwi-, 
sehen zwei Leuten oder Sippen. Ihre sozialen Gebilde versuchen 
nun mehrere zu bestimmtem Handeln einheitlich zusammenzu¬ 
fassen. Es ist von vornherein klar, dass auf diesem schwierigen 
Gebiete menschlicher Organisierung das Atayalenleben nach Art, 
Aufgaben und Verfassung dieser übergreifenden Gebilde noch 
unentwickelter ist, als auf den beiden anderen. Ihr wichtigstes 
Sozialgebilde ist die auf strenger Einehe begründete Familie. 
Sie wurzelt im Wirtschaftlichen und ermöglicht, wie eingehend 
dargelcgt, die wirtschaftliche Existenz der Atayalenstämme. Sie 
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erstreckt sich in die höhere soziale Entwicklung, sorgt für die 
Fortsetzung und Verbindung der Geschlechter und pflanzt allein 
den erreichten Kulturstand fort. Denn im Unterschied von un¬ 
seren Verhältnissen befassen sich die höheren sozialen Gebilde 
mit dieser letzten Aufgabe garircht, sondern pflegen nur die 
Stammesüberlieferung sowie den Stammes- und Sippenzusammen¬ 
halt durch ihre Feste, die wieder die Familie in reinlicher Auf¬ 
gabenscheidung nicht kennt. Die nächsthöhere Sozialform der 
Sippe beruht auf der Blutsverwandtschaft ihrer Familien, die sie 
zu solidarischer Einheit zusammenbindet. Da jedes Glied gleich¬ 
viel Einfluss auf die Leitung der Sippe hat, jedes die gleichen 
Gefahren läuft und jedes den gleichen Nutzen hieraus zieht, so 
ist die Solidarhaft, diese roheste und leichtest zu entwickelnde 
Form gemeinsam getragener Haftung, hier am Platze, zumal 
feinere Arten der Zusammenschliesung auf eingeschränkter oder 
abgestufter Haftbarkeit unbekannt sind. Der Sippe fallen die 
wirtschaftlichen Aufgaben zu, die über die Armweite der ein¬ 
zelnen Familie hinausragen. Sie hält besonders das Landeigen¬ 
tum, das ihre Mitgliedsfamilien zeitweilig benützen und besitzen, 
in ihrer Hand, ähnlich wie der moderne trust die skares seiner 
Untergesellschaften. Sie hat weiter wichtige Aufgaben im Straf- 
und Bürgerlichen Recht und ermöglicht mit dem Stamm gemeinsam 
das ganze Rechtsleben der Atayalen. Der Stamm endlich ist 
eine politische Verbindung der auf einem bestimmten Gebiet 
ansässigen, durch gleiche Bräuche verknüpften Sippen. Wirt¬ 
schaftliche Aufgaben sind ihm demgemäss fremd. Ihm liegen die 
über die Reichweite der einzelnen Sippe hinausgehenden recht¬ 
lichen Regelungen ob. Er hat ferner die militärischen und politi¬ 
schen Arbeiten für seine Angehörigen zu leisten. 

An unseren gegenwärtigen Verhältnissen gemessen, fehlt 
den Atayalen besonders die mittels Arbeitsvertrages zustande¬ 
kommende Sozialorganisation zwischen Unternehmer und Arbeiter, 
wobei dieser jenem seine Arbeitskraft gegen Entgelt zur Verfü¬ 
gung stellt. Die Atayalen verstehen überhaupt nicht, fremde 
Arbeitskraft zur Hilfe itn eignen Haushalt heranzuziehen, auch 
nicht auf dem Wege wechselseitiger Nachbarhilfe, wie die deutschen 
Kleinbauern beim Kartoffellesen. Sie wissen nur zu wirtschaften 
mit den Kräften der eigenen Familie, die sie nötigenfalls erwei¬ 
tern. Auch die Verbindung mehrerer Sippen zum gemein¬ 
schaftlichen Jagdsport oder Fischfang, wobei die gemeinsam 
gewonnenen Erträgnisse gleichmässig unter alle geteilt werden, 
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wird man nicht wohl als den Ansatz zu einer sozialen Produktions¬ 
vereinigung ansehen können, denn es fehlt das arbeitsteilige 
Ineinanderarbeiten. Sie Hesse sich eher als eine Art . wirt¬ 
schaftlicher Vereinigung auffassen und würde dann den 
Abstand ersichtlich machen, der zwischen der Aermlichkeit des 
Aiayalenlebens und der Fülle wirtschaftlicher Gesellschaften und 
Verbände unserer Zeit gähnt. Koch tiefer ist die Kluft gegen 
unsere Verhältnisse dadurch, dass den Atayalen jede über 
den Stamm liinübergrcifende politische Organisation, kurz jedes 
staatähnliche Gebilde fehlt, während der Staat heute die 
mächtigste aller sozialen Gestaltungen ist, die sämtliche übrige 
beeinflusst, deren Grenzen und Wirksamkeit, ja Bestehen von 
seinem Willen abhängig macht. 

Hat die mit dem Geschlechtsleben und der Fortpflanzung 
zusammenhängende Familie bei den Atayalen durch die wirt¬ 
schaftlichen Aufgaben ihre eigenartige Gestalt erhalten, so ist 
die Sippe anscheinend bei ihnen eine verzweigte Familie, deren 
ursprünglichem Oberhaupt bestimmte übergreifende rechtliche und 
wirtschaftliche Obliegenheiten verblieben sind. Der Stamm 
konnte nach dem Namen und den Befugnissen des Häuptlings 
daraus entstanden sein, dass sich mehrere Sippen um einen ge¬ 
schickten und erfolgreichen Kriegsfuhrer geschart haben. Rousseau 
leitet die Entstehung politischer Gebilde aus dem Bedürfnis der 
Menge ab, um den vorhandenen Kräften durch Vereinigung 
grossere Wirkungskraft zu geben. Staaten sind aber selten und 
wohl nur in neuerer Zeit auf diesem Wege friedlichen Zusam¬ 
menschlusses entstanden, sondern im allgemeinen durch Gewalt 
und Unterwerfung unter einen mächtigen Herrscher, der dann 
durch Schutzgewährung nach aussen und Rechtssicherheit im 
Innern wertvolle Leistungen auf sich genommen hat. Solche 
gewaltsame Entwicklung ist bei den Atayaienstämmen nicht 
eingetreten. Jeder Stamm steht unabhängig für sich neben, ja 
feindlich gegen den anderen. Dies Verhalten hat zugereicht, 
solange sie nicht mit übermächtigen Gegnern, wie jetzt mit den 
Japanern, zu schaffen hatten, und hat natürlich dem einzelnen 
Stamm und Stammeshäuptling ein grösseres Mass von Freiheit 
und Selbständigkeit gelassen, als wenn ein Teil der Rechte und 
Pflichten auf ein übergreifendes Gesamtgebüde übergegangen wäre. 
Soziale Organisationen ohne Unterwerfung auf dem Fusse der 
Gleichberechtigung zu schaffen, scheint im politischen Leben 
wie im Arbeitszusammenschluss ungemein schwierig, auch für 
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primitive Menschen fast unmöglich, zumal wenn man erwägt, wie 
viel wissenschaftliche Kraft und praktische Arbeit nach diesen 
Zielen hin jetzt bereits aufgewendet ist. Selbst unter dem 
Drucke der Not zur Abwehr des japanischen Vordringens haben 
sich die Atayalenstämme nicht zusammenzuschliessen, sondern 
nur vereinzelt und ganz ungenügend zu kleinen Unternehmungen 
zusammenzufinden vermocht, obschon es einzelne Häuptlinge an 
Mühe nicht haben fehlen lassen. Bei den Stämmen im Innern 
ist sogar der Zusammenhalt der Sippen im Stamme noch so 
lose, dass er für einheitliche Kampfesfuhrung nicht zureicht. 
Hier könnte es auch zweifelhaft sein, ob die soziale Verknüpfung 
der Familien durch ihre Sippen im Stamm so weit geht, dass 
sie sich als zusammengehörige Glieder desselben Stammes füh¬ 
len, oder ob der Stamm nur ein Verein der Sippenhäupter ist. 
Aber die gemeinsam gefeierten Stammesfeste, die einheitliche 
schlanke Rechtsdurchfiihrung von Stammesentscheidungen und 
die Tatsache, dass von jener Fernhaltungsfreiheit bei Stammes¬ 
kämpfen tatsächlich selten Gebrauch gemacht wird, lassen die 
erste Auffassung als die wahrscheinlichere erscheinen, zumal sie 
bei den Grenzstämmen ohne Zweifel zutrifft. 

Die natürliche Ursache für das Nebeneinanderbestehen 
zweier übergreifender sozialer Gebilde, der Sippe und des 
Stammes, ist der Raum in Verbindung mit den natürlich vor¬ 
liegenden Aufgaben. Der Stamm umfasst das 8 bis io fache 
Gebiet wie die Sippe Es wäre undurchführbar, eine der beiden 
Organisationen auszumerzen und der anderen sämtliche Leistungen 
aufzulegen; für die wirtschaftlichen Aufgaben der Sippe und die 
Vereinigung allen Landes in ihrer Hand wäre das Stammesgebiet 
zu gross, auch würde dann die Solidarität der Sippenglieder eine 
unhaltbare Ausdehnung annehmen ; für militärische und politische 
Leistungen wäre umgekehrt das Sippengebiet zu klein, erweist 
sich doch jetzt selbst das Stammesgebiet als unzureichend ; und 
die Durchführung der Rechtsbräuche wie des Rechtsganges würde 
in beiden Fällen auf Schwierigkeiten stossen, die nur unter weitgrei¬ 
fenden Aenderungen des ganzen sozialen Aufoaues überwindbar 
sein würden. Bei sozialer Organisierung für politische Aufgaben ist 
die zugleich auftretende Zweiheit der einander übergeordneten 
Gebilde, eines örtlichen und eines bezirklichen, eine sachlogische 
Notwendigkeit, die nicht ohne Schädigung, ja Lahmlegung des 
ganzen Organismus zu umgehen ist. Ein sozialer Organismus 
erwächst aber, sobald mehrere Menschen zusammenwohnen, und 
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damit nicht nur Streitfragen erstehen, die entschieden werden 
müssen, sondern sich überhaupt Angelegenheiten ergeben, die 
gemeinschaftliches Zusammenwirken und übergreifende Ordnung 
erfordern. So verschiedene Ausdehnungen und Stilarten der Ober¬ 
bau der Verwaltungseinrichtungen in den einzelnen Ländern 
zeigt, er ruht überall auf dem gleichen zweistufigen Unterbau. 
Er besteht im Westen als Gemeinde und Kreis oder als village 
und borough oder trotz aller gesetzgeberischen Verderbung als 
commune und sousprefecture, er findet sich in Japan als mura 
und fu, er hat im Reich der Mitte als hsien und tschau oder 
ting zwei Jahrtausende mit ihren tiefgreifenden Aenderungen 
überdauert und ist gegenwärtig der gesundeste Teil des ganzen 
chinesischen Sozialorganismus. 

Da Kinder nicht mitzählen, so besteht die Atayalenfamilie 
aus zwei Gliedern, deren einander ergänzende Tätigkeit für die 
Existenz gleichmässig notig ist, und die daher beide sozusagen 
gleichberechtigt sind. Trotz dieser günstigen Stellung der Frau 
leitet der Mann die Familie, er bestimmt den Wohnplatz, er 
zahlt etwaige Bussen oder den Brautpreis für den Sohn, er ist 
allein in den höheren sozialen Gebilden teilnahmeberechtigt und 
verpflichtet. Der Schluss mancher Frauenrechtlerinnen aus gleicher 
wirtschaftlicher Leistung auf gleiche politische Rechte erleidet im 
formosanischen Urwald eine Ausnahme. Einzeln lebende Atayalen 
giebt es nicht; da auch die Wittwenschafc nur vorübergehend ist 
oder war, bis durch die letzten Kriege eine Männerknappheit 
erzeugt ist* Bisher umfasste die Familie restlos alle Atayalen- 
menschen. Noch mehr als die Familie haben die mitgliederreich¬ 
eren Gebilde der Sippe und des Stammes eine leitende und 
handelnde Spitze nötig, da eine Vielheit nur durch Vertreter 
handeln kann. Sie bedürfen aber ausserdem, weil sie zahlreiche 
Leute umfassen, eines Organs, das den Willen dieser Gesamtheit 
zusammenfassend zu Ausdruck und Geltung bringt. Der dekan 
ist, da er beider Organe ermangelt, überhaupt kein sozialer 
Organismus, sondern nur ein Ansatz dazu. Diese zusammen¬ 
fassende Vollversammlung besteht bei der Sippe aus allen 
Familienhäuptern und den tätowierten Ledigen, beim Stamm 
aus allen Sippenhäuptern und den Ehrenhäuptlingen. Die 
moderne Art, durch ein irgendwie eingerichtetes Wahl verfahren 
die geeignetesten zur Vertretung der übrigen herauszufinden, ist 
den Atayalen auch beim Stamm, wo sie wohl möglich wäre, 
unbekannt, sondern wie das Familienhaupt die Familie mit dar- 
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stellt, so sind die erblichen Sippenhäupter die natürlichen Vertreter 
ihrer Sippengenossen in der Stammesversammlung. In den Versamm- 
lungen sind alle Teilnehmer gleichberechtigt; wer nicht anwesend 
ist, zählt nicht, auch nicht negativ*, wie in modernen Parla¬ 
menten, wo für Beschlüsse eine geringste Teilnehmerzahl vorge¬ 
schrieben ist. Dies wäre auch unnötig, da bei den Atayalen 
grundsätzlich jedermann erscheint. Die Vollversammlungen 
haben die massgebende Entscheidung und beschliessen über 
alle allgemeinen Angelegenheiten. Der Wille der Gesamtheit 
wird dabei durch das mechanische Mittel der einfachen Mehrheit 
erkannt, wobei der Häuptling, wenn sich zwei Willensmeinungen 
gleich stark gegenüberstehen, die ausschlaggebende Stimme hat. 

Ist ein Beschluss ergangen, so ist damit der Häuptling 
zu seiner Ausführung bevollmächtigt und verpflichtet, zB. als 
Sippenhaupt ein bestimmtes Landstück zu dem festgesetzten 
Preise zu kaufen, oder als Stammeshäuptling eine politische 
Verhandlung über die Verschiebung der Aiyulinie mit den 
Japanern zu führen. Der sonst nicht ganz unbekannte Gegensatz 
zwischen Vertreter und Vertretenen ist bei den Atayalen durch 
Bindung des Vertreters an enge Vollmachten unmöglich gemacht. 
Die Sippenversammlung kann das erbliche Sippenhaupt für seine 
Abstimmung in der Stammesversammlung binden, da jene in der 
Regel vorhergeht, und sie tut dies auch. Von ihrem alleinigen 
Entscheidungsrecht lässt die Gesamtheit auch unter misslichen 
Umständen nicht ab; nach dem verlorenen Kampfe gegen die 
Japaner hat der Stammeshäuptling, sobald in den Verhandlungen 
neue, bei seiner Bevollmächtigung nicht vorgesehene Umstände 
auftauchten, zum Aerger der Japaner die Besprechung abbrechen 
und seine Stammesversammlung von neuem befragen müssen. 
Bei dieser engen Gebundenheit an die Beschlüsse der Voll¬ 
versammlung würde weder das Sippenhaupt, noch besonders 
der Stammeshäuptling eine wirkliche Leitung und Autorität, 
zB. beim Schutz fremder Gesandten, oder gar Initiative entfalten 
können, wenn ihrer Stellung nicht von einer anderen Seite her 
eine gewisse Unabhängigkeit gesichert wäre. Ihre Aus’ese 
geschieht nicht durch Wahl und ist überhaupt jedem Einfluss 
der Vollversammlung oder der Stammesmitglieder entzogen. 
Beide haben ihre Vertreterschafc von ihrem Vorgänger, meist 
ihrem Vater übertragen erhalten, der auf Grund seiner lang¬ 
jährigen Erfahrung und seines Urteils ohne Mitwirkung der 
Gesamtheit den geeignetsten Nachfolger ausgesucht hat. Wie 
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sie ihre Stellung beim Tode oder Rücktritt ihres Vorgängers 
ohne weiteres innehaben, so hängt auch das Ende ihrer Vertre¬ 
terschaft allein von ihrem eigenen Willen ab. Der Stammes-* 
häuptling tritt von seiner ehrenamtähnlichen Stellung zurück, 
wenn er glaubt, wichtige Aufgaben nicht mehr voll erfüllen zu 
können, und übt damit eins Selbstbeschränkung, die bsi modernen’ 
Beamten häufig erst durch gesetzliche Vorschriften öder Einzel-* 
Verfügung erzwungen werden muss. Man könnte diese Stam¬ 
mesverfassung fast als Konstitutionalismus bezeichnen, wenn 
nicht Name und Sache für diese unentwickelten naturwüchsigen 
Verhältnisse zu gekünstelt, wären. Da eine frei organisierte 
Vielheit immer zweier Organe bedarf, einer Zusammenfassung 
zur Willenskundgebung und einer Spitze zur Leitung und Hand 
lung, so müssen notwendig die Machtbefugnisse zwischen beiden 
irgendwie abgegrenzt werden; sonst würden sie neben- oder 
gegeneinander, aber nicht miteinander arbeiten. Zwischen der 
Belassung möglichster Freiheit und Selbständigkeit bei den 
einzelnen und ihrer Zusammenfassung auf der einen Seite und 
der Schaffung einer kraftvollen Leitung mit entsprechender 
Handlungsmacht auf der anderen muss eine rechte Ausgleichung 
ins Werk gesetzt werden, falls man nicht, wie die absolute 
Monarchie, den einen Teil bei Seite schiebt. Der andere Teil hat 
sich freilich nirgends beseitigen lassen, auch nicht, wo man die- 
Masse als Alles-macherin hingestellt hat. Natürlich können' die 
Befugnisse zwischen den beiden Organen jedes grösseren Sozialge¬ 
bildes ganz verschieden verteilt werden, wofür von der Atayalen- 
lösung über die historisch bekannten Verfassungen hin bis zu den 
modernsten Republiken Beispiele genug vorliegen. Dass aber 
auch bei freiheitlicher Gestaltung die Machtverhältnisse zwischen 
diesen zwei unentbehrlichen Organen irgendwie abgegrenzt werden 
müssen, ist eine sozialorganisatorische Notwendigkeit. 

Wenn mehrere Stammesmänner zur -Vollversammlung, bei 
der Jagd oder im Kriege Zusammenwirken,-sind sie Tage lang 
von ihrer Hütte abwesend. Sie werden im ersten Fall durch 
den gemeinschaftlichen Fischfang und im zweiten durch die 
Jagdbeute ernährt, itn dritten Fall bringt jeder sich für einige. 
Tage Hirse mit, die von nahewohnenden Frauen bereitet wird.. 
Mit deren Aufzehrung war auch der Kampf- zu Ende, solange 
man es mit anderen „Wilden“ zu tun hatte. Bei den japani¬ 
schen langdauernden Feldzügen müssen sie nach einigen Tagen 
den Kampf abbrechen, um sich neue Nahrung zu verschaffen. 
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Obwohl dieser Mangel an Vorräten und Transportmitteln die 
Aktionskraft der Atayalen schwer lahmt, haben sie sich bisher 
noch nicht zu irgendwelchen Sachleistungen für die Gesamtheit 
aufschwingen können. Sie stellen nur ihre Person und Kraft, wie 
der deutsche Bauer zum Ausbessern der Dorfwege. Bei der 
Sippe liegt es anders. Hier werden von den Sippengenossen 
Bussen und Kaufpreise gemeinschaftlich aus Solidarität aufge- 
bracht, in denen man die Keime steuerlicher Leistungen erblicken 
könnte. . Wollte man die Verhältnisse pressen, so könnte man 
auch feinere steuertechnische Grundsätze herausfinden, wie die 
Berücksichtigung der Leistungsfähigkeit oder die stärkere 
Heranziehung der besonders Interessierten ; auch Hesse sich ein 
Sippenhaupt, das eingegangene Sippenbussen aufoe wahrt, wohl 
als eine Art Schatzmeister ansehen. Dass für die Sippe mit 
ihren leicht übersehbaren genossenschaftlichen und wirtschaftlichen 
Aufgaben bei den Atayalen wirtschaftliche Mittel aufgebracht 
werden, für den Stamm dagegen selbst unter Notverhältnissen 
nicht, zeigt, wie schwierig es ist, eine Vielheit zu einheitlicher 
dauernder Wirksamkeit zusammenzufassen, und wie diese 
Schwierigkeit mit der Grösse der übergreifenden Gebilde wächst. 
Trotz dieser Schwierigkeiten besitzen die Atiyalen ausser der 
Familie immerhin eine zweistufige höhere Sozialorganisation 
mit zwekmässiger klarer Verteilung der Aufgaben auf beide 
Gebilde. Jedes von ihnen hat die unentbehrlichen zwei Organe, 
die Vielheitszusammenfassung und die Spitze, zwischen denen die 
Machtbefugnisse in bisher ausreichender Weise verteilt sind. 

Wer in der Vorliebe von Kindern flir Schaukeln ein atavistisches 
Beweisstück dafür sehen wollte, dass sich einst die menschlichen 
Vorahnen auf Zweigen wiegten, würde sich lächerlich machen. 
Nicht geringere Vorsicht ist am Platze vor Umdeutungen ein¬ 
facher Verhältnisse in modernem Geist. Die Atayalen' haben 
heine* moderne Volkswirtschaft und erst recht keine volkswirt¬ 
schaftliche Kenntnis, die auch wir erst seit anderthalb Jahrhunderten 
besitzen. Sie kennen kein systematisches Recht noch gar eine 
Rechtswissenschaft, wie wir sie von den Römern über die 
Glossatorcn ererbt haben. Sie wissen nichts von Aufbau und 
Gliederung sozialer Gebilde, deren Ursachen Rousseau aufzuhellen 
sich bemüht hat. Was die Atayalen aber haben und was wir uns 
aus den vielen Einzelheiten herauszuschäleil und durch vielleicht 
<itwas weitgehende Anwendung uns geläufiger Bezeichnungen scharf 
zu beleuchten versucht haben, das sind einige wirtschaftliche, recht- 
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liehe und soziale Grundtatsachen und Anschauungen von grösserer 
oder geringerer Tragweite. Solche Grundformen oder Institutionen, 
wie man sie in der Rechtswissenschaft herkömmlicherweise nennt, 
werden sich mit einiger Mühe bei jedem Völki auffinden' las-i 
sen. Sie sind in ihrem Kern naturwüchsig, wie die Sprache, 
mögen sie auch wie diese bei den einzelnen Völkern sich zu 
ganz verschiedenen Gebilden ausgewachsen haben. Bei dieser 
späteren Ausgestaltung und Verfeinerung haben der verschiedene 
Charakter der Völker, der ungleiche Druck besonderer Ver¬ 
hältnisse und namentlich der prüfende und sichtende Verstand 
ihre Arbeit getan, aber zu Grunde liegt überall etwas allgemein* 
Menschliches, das sich von selbst notwendig ergibt, wo Men¬ 
schen zusammen leben. Um die Auffindung und Klarstellung 
solcher Grundtatsachen und Auffassungen, die sich als personale 
Notwendigkeiten menschlicher Gemeinschaft einstellen, hat sich 
•der grosse' deutsche Denker Eugen Dühring seit einem Men 
schenalter und besonders ausgesprochen in den Werken seiner 
letzten Jahre mit reichem Erfolge bemüht. Wer mit Dührings 
Werken etwas vertraut ist, wird nicht nur in diesen Ausführungen 
manche Gedanken und Wendungen aus seinem Geistesarsenal 
erkannt haben, sondern wird sich auch erinnern, dass Dühring 
in „Waffen, Kapital und Arbeit," dessen zweite völlig umgear-* 
beitete Auflage 1906 bei Theodor Thomas in Leipzig erschienen 
ist, die Schlusssumme seiner einschlägigen Untersuchungen 
gezogen und darin Eigentum, Ehe und Geld als solche 
menschliche Grundinstitute klargestellt hat, die in ihrem 
wesentlichen Kern über gesellschaftliche und staatliche Willkür 
erhaben sind. Er bezeichnet es dort als einen- Erfolg, „ wo es 
gelingt, irgend etwas, sei es eine Tatsache oder eine Theorie von 
den Fesseln frei "zu machen, die sie an die Willkür der Gesell¬ 
schaft oder gar an den Staat banden.“ Diese wichtigsten drei 
wirtschaftlichen und rechtlichen Institute haben wir in voller 
Schärfe bei den Atayalen gefunden, deren Verhältnisse unent¬ 
wickelter sind, als die von Dühring zu dem geschichtlicher* 
Nachweis angezogenen Kulturzüstände. So wenig diese drei 
menschlichen Grundeinrichtungen bei ihrer von. Dühring klarge¬ 
stellten sachlögischen Notwendigkeit eines weiteren Nachweises 
bedürfen, so. ist es doch eine mehr als bloss. interessante Bestä¬ 
tigung, sie ganz ausgeprägt und klar auf einCr Kulturstufe zu 
finden, auf der vielfach ein wüster Geschlechts- 'und Eigentums- 
VommunismOs vorausgesetzt wird. Neben ihnen; haben wir be 
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den Atayalenstämmen wirtschaftliche und rechtliche Tatsachen 
von geringerer Bedeutung, wie das Vorhandensein wirklicher 1 
Arbeit und einfacher Arbeitsteilung oder das Vorkommen von 
Kaufgeschäften, aufgezeigt und auch zwei sozialorganisatorische 
Grundformen nachgewiesen: die Doppelheit räumlich ver¬ 
schiedener, politisch-sozialer Gebilde und die Zweiheit der 
Organe als Gesamtheitszusammenfassung und handelnder Spitze 
mit notwendiger Machtabgrenzung zwischen ihnen. 

Alle diese Institutionen sind bei den Atayalen vorhanden, 
denen der Staat unbekannt ist. Dies hervorzuheben ist heute 
nicht unnötig, wo die Staatsmacht so überschätzt wird, dass 
selbst unsere oppositionelle Partei par excellence den Staat 
grade zu seiner höchsten Machtfülle fuhren will und ihr Ideal 
in allgemeiner Verstaatlichung der Produktionsmittel sieht. Tat¬ 
sächlich leistet aber auch heute der Staat bei diesen Grundtatsa¬ 
chen vielfach nur eine Beglaubigungsarbeit zur Erleichterung" 
des Verkehrs zB. für das Bodeneigentum im Grundbuchamt, für 
die Ehe im Standesamtsregister, für das Geld in der Münze. 
Wie vom Staat, sind sie unabhängig auch von gesellschaftlichen 
Verhältnissen und Sitten. Sie bestehen unter so verschiedener» 
Kulturen, wie es die einfache, enge der Atayalen und die weit¬ 
verzweigte moderne sind. Sie werden auch für den Aufoau 
künftiger Kulturen als Grundsteine nicht zu entbehren sein. Die 
Sozialisten laufen Sturm gegen das Privateigentum, aber es wird 
ihnen gehen, wie Proudhon, der mit dem Satze begann: la pro- 
priete c’est le vol, und mit der Erkenntnis endete, dass es ohne 
Eigentum keine Freiheit und, hätte er hinzu fügen können, auch 
keine Kultur giebt. Alle Theoretiker und Praktiker der freier» 
Liebe werden Ehe und Familie lockern und schädigen, aber 
nicht beseitigen können; dazu sind sie zu fest im menschlicher» 
Wesen und mit aller Kultur verankert. Der Münztrug und 
Geldschwindel, der auf der östlichen wie westlichen Hälfte 
unserer Kugel sein Unwesen reichlich getrieben und in John 
Law nur einen besonders gewandten Urheber hat, konnte die 
tieferliegende Grundlage des Geldes nicht beseitigen; wenn sich 
seine trüben Wasser verlaufen, treten sie in alter Festigkeit 
wieder zu Tage. Es gehörte die ganze Verranntheit der Natur¬ 
rechtsfanatiker dazu, um in der französischen Revolution zu 
bestimmen: il in’y a que l’etat et l’individu. Die gemeindlichen 
und bezirklichen ■ Sozialgebilde, die älter und unentbehrlicher 
sind als der Staat und ursprünglish nicht von seinen Gnade» 
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bestehen, haben im Westen vielleicht zu keiner Zeit so geblüht, 
wie in dem Jahrhundert, das auf jenen Beschluss gefolgt ist, und 
sind im östlichen Reich der Mitte der allein gesunde Teil eines 
kranken Staatsvvesens. Die Anarchisten haben mit ihrem kin¬ 
dischen Streben, jede Leitung abzuschaffen, nicht einmal ihre 
eigene Bewegung fördern oder auch nur vor Versumpfung 
schützen können, obschon es doch bei ihnen noch einige Leiter 
gegeben hat, und sie werden auch weiter vergeblich gegen die 
soziale Notwendigkeit anrennen, dass Sozialgebilde ausser der 
Vielheitszusammenfassung einer handelnden Leitung bedürfen. 
So beruhen alle dic^e Grundtatsachen und Grundformen nicht 
auf Verabredungen von Menschen oder auf Anordnungen eines 
Staatsleiters, sodass sie au.h anders hätten ausfallen können. Sie 
sind, wie die Sprache, personale Notwendigkeiten menchlicher 
Gemeinschaft, die als Grundbestandteile aller Kulturen vorhanden 
sind. Ihr Herausfinden in der Atayalenkultur war es, und dam't 
beantwortet sich die eingangs offen gebliebene Frage, was mich 
zur Beschäftigung mit den Atayalenverhältnissen gereizt hat. Sie 
gab Gelegenheit, einige Blicke in die unverrückbaren Grund¬ 
lagen jeder Kultur zu tun, die auch unser gesellschaftliches und 
staatliches Gebäude mit seinen vielen Aufbauten und Hallen 
tragen, und die in Zukunft nicht weniger tragfähig sein werden. 
,, An diesen absoluten Notwendigkeiten,“ sagt Dühring, „lässt 
sich nicht rütteln; sic lassen sich nicht ignorieren oder weg¬ 
fegen “ mit ihnen „ weiss man, auf was man zu bauen und 

womit man in alle Zukunft hinein zu rechnen hat.“ 
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BAND I (Heft. 1 -10), Preis Yen 13,50. 


Knipping, Meteorologische Beobachtungen in Yedo.— Kemper mann, 
Gesetze des Iyeyasti.—Von Brandt, Ciironologisches Verzeichnis der Kaiser und 
Shogune.—Hers., Stammtafel d. Shogune.— Hilgendorf, Grosser Dintenfiach.— 
Von Knobloch, A. Wiederherstellung zweier Kaisergräber.—Hers. Au * 
brüche des Asosan.—CoCHiua, Meeresleuchten.— Hoffmann, Jap. Heilkunde u. 
Aerzte (1) F 1,00— Heeren, Jap. Erdkugel.— Zappe, Bereitung des jap. 
Papiers.— Hoffmann, Kakke (2) F. 1,C0.— Boyle, Lepjssier, Knipping, 
Ritter, von Brandt, Höhenbestimmungen.— Weber, Anbau des Tees a. d. 
Westküste etc.— Holtz, Jap. [Jeder (3) F. 1,00.— Schmidt, Auszug a. d. Geschich¬ 
te v. Shanghai. —Von Knobloch, Jap. Sprichwörter. —Cochius, Blumen ft ste 
in Yedo.— Hoffmann, Künstl. Erregung des Aborlus in J. Zafpf, Zubereitung 
des rflauzenwachses.— Kempermann, Kamilehre.— Geerts, Jap. Pharmaoopoe. 
— Focke, Badeort Arima, (4) F. 1,00.— Holtz, Jap. Schachspiel. — Miyake, 
Jap. Geburtshülfe.— Knipping. Strömungsgrenze b. Formosa. —Von Brandt* 
Discovery of J. and Introduction of Christianity.—Hers., Relation between 
the English and Japanese from 1600-1854.— Hilgendorf. Jap. Antilope (ö) 
Y. 1,00.— Von Brandt, H c r jap Adel. —Hoffmann, Bereitung v. Shöyu, Sake 
u. Mirin.—Von Brandt, Taifun v. 13. ix. 1874.— Mueller, Jap. Musik. 
— Krien, Köchö enkakti zukai (Geschichtliche Karten). —Von Knobloch, 
Begräbnisgebräuche der Shintoistcn.— Funk, Jap. TeegeselLchaften.— Knipp¬ 
ing, Hölien- u. Ortsbestimmungen.— Ritter, Reise in Yezo.—Kleidung der 
alten Jap.— Rein, Naturwissenschaftliche Reisestudien.—D jenitz, Bein. üb. 
Aino ( 6 ) F. 1,50.— Niewerth, Botan. Exkursion.— Hilgendorf, Behaanmg 
d. Aino’s.— Von Moellendorbf, Ausflug in Nord-China.— Greeven, Ueber d. 
Uji. — Küntze, Geysir v. Atami.— Cochius, Nara.— Savatier, Sur les Mutisia- 
c£es d. Jap. (7) F. 1,00.—Von Siebold, Tfeuchbningyo.— IIimly, Ursprung d. 
Wortes Typhon etc— Schenk, Jap. Erdbohrer.—Hers., Quartz- u. Bergkryst« 
allgruben bei Ktirobara.— Goertz, Fisch- und Lack-Vergiftungen.— Westpiial, 
Chines-jap. Bechenmaschine.— Knoblauch, lieber Formosa.— Arendt, z. neues¬ 
ten chin. Literatur.— Doknitz, Abstammung d. Jap.— Westphal, Wahrsagen 
a. d. Rechenmaschine ( 8 ) F. 2,00.— Von Möllendorff, Contrib. to the Natural 
History of North-Chin:».--FüNK, Wahrsagung a. d. Panzer d. Schildkröte— 
Ders. Ueber jap. Gebete.— Westphal, Chin. Swan-Pan.— Lemmer, Künstliche 
Befruchtung in Jap.— Hilgendorf, Kampferspinner.— Njewerth, A. d. Pflan¬ 
zenreiche.— Lange, Sprich Wörter. — Stein, Vergleichung chin. u. jap. Musik 
(P) F. 2,50. —Wernich, Nervöse Storung ?n b. d. Jap.— Von Möllendorff, 
Ueber d. nnrdchine^ische Gemse— MARTIN, Jap. Mineralwässer. — Von SrEBOLD. 
Harakiri.— Dönitz, Leichen Verbrennung in Jap.— -Hilgendorf, Jap. Schlangen. 
— Witkowski, Erklärung zweier chin. Bilder (10) F. 1,50. 

BAND II (Heft 11 -20). Preis Yen 13,50. 

Arendt, Das schöne Mädchen von Pao.— Bretscjineider, Has . Land 
Fusang.— Von Möllendorff, Schachspiel der Chinesen,— Martin, Trink¬ 
wasserversorgung in Tokyo.— Knipping, Neue Karte von Japan.— Arendt, 
Neueste chin. Literatur.— Hilgendorf, Japan, lachsartige Fische.— Hönitz, 
Maszs von weibl. jap. Becken (11) Y, 1,00. —Martin, Jap. Tee.— Knipping, 
Lokalattraktion auf dem Nantaisan— Wagener, Masz- u. Gewicht System in 
China u. Japan.— Ders., Chin. Musik.— Knipping, Weg von Tokyo bis Yuiuoto. 
—H agmaier, Rebe nach Kosaka (12) F. 2,50.— Gebauer, Jap. Ehe.— 
Kempermann, Götterscluift.— Greeven, Uji-Fliego.— Lange, Kampf auf Uveno 
1863. — Knipping, Meteorolog. Beobachtungen.— Kempermann, Reise durch 
Zentral-Japan.— Knipping, Wetterbestimmung in Tökyö (13) F. 1,25.—I\Nir- 
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ping, Erdbehenveiz ichnis. Tökyö 1872-77. —Sendai-N i veilem ent:—Flächen¬ 
inhalt von Ye*o u. den Kurilen.—Areal des jap. Reiches (14) F. 1,25. — 
Naumann, Erdbeben u. Vulkanausbrüche in Japan.— Wagener, Erd heben mes>er 
(15) F. 1,50. — Mayet, Gebäudeversicherung in Japan.— Korschelt, Ueber 
Sake.— Arendt, Geschichte der Fürstentümer zur Zeit der östl. Chou. Schlacht 
bei Hsueko (16) F. 1,00.—Mayet, Jap. Staatsschuld.—KNiPPrNG, Meteorol. 
Instrumente.— Lange, Tnketori Monogatari (17) F. 1,25. — Knipping, The 
September Taifuns 1878 (18) F. 1,25. — Netto, Jap. Berg- u. Hüttenwesen (DJ) 
F. 1,50. — Baelz, Unbeschriebene jap. Krankheiten.— -Lange, Jap. Sprich¬ 
wörter.— Eckert, Jap. Lieder.— Terada, Bevölkerungsstatistik des Tökyöfn.— 
Brauns, Juraformation in Japan (20) F. 1,00. 

BAND HI (Heft 21-30). Preis Yen 14,50. 

Beukema, Leichenverbrennung in Japan.— Korschelt, D *s Go-piel. — 
Bramsen, Notes on Japanese Coins.— Naumann, Kreide formation auf Yezo 
(21) Y. 1.50.— Rösler, Japanischer Aussenhandel seit 1868.— Scheube, Biiren- 
kultus und Bärenfeste der Ainos,— Knipping, Krdb.beu vom 25, Juni 18S0.— 
Schuett, Magnetische Erdkraft. Magnetische Ortsbestimmungen in Japan (22) 
F. 1,25.— Knipping, The great taifun of August 1880.— Döderlein, Die 
Liu-Kiu-Tnsel Amami, Oshinia. —Eykman, Illicium religiosum.— Eckert, Die 
japanische Nationalhymne (23) F. 1,50.—Mu eller-Bekck, Kazusa und Awa. 
— Scheube, Beiträge zur Geschichte der Kakke.— Knipping, Verzeichnis von 
Erdbeben, 1877-81 (24) F. 1,25— Korschelt, Japanischer Ackerboden ein 
natürlicher Zement.— Sciiuett, W «g von Nikko nach Ikao.— Naumann, 
Triasformation im nürdl. Japan.— Mezger, Meteorolog. Beobachtungen in Ani 
1880-82 (25) F. 1,25,— Scheube, Die Aino» (26) F. 2,00.— Hirqse, Das japan¬ 
ische Neujahrsfest.— Sciiuett, Skizze des Vulkans Fuj r .— Scheube, Die Nahrung 
der Japaner.— Baelz, Infektionskrankheiten in Japan.— Leysneb, Klima 
von Niigata (27) F. 1,75.— Baelz, Körperl. Eigenschaften der Japaner (I. Teil) 
—Mayet, Japanisches Vereins wesen in Tökyö (28) F. 2,03. —Wagener, Aus 
dem Tagebuch Hendrik Heusken’s.— Roesing, Weg von Yamagata bis Innai.— 
Scriba, Japanische Gold- und Silbermünzon.— Von Weyhe, Wetterbeobacht¬ 
ungen in Ani 1881 (*.9) Y. 1,00.— Mezger, Bergbau und Hüttenwesen in 
Japan.— Rösing, Mitteilungen aus Innai.— Leiimann, Gesellschaftsspiele der 
Japaner.-— Eastlake, Die gebügelte Sonnencheibe. (30) F. 1,00. 

BAND IV (Heft 31-10). Preis Yen 14,75. 

Mueller-Beeck, Die wichtigsten Trulzwaffen A lt- Japans.— Müraoka, 
Erklärung d. magischen Eigenschaften des jap. Bronzespiegols etc—K nipping, 
Wettertelegraphie in J.— Mayet, Besuch in Korea (31) F. 1,50.— Baelz, Die 
körperlichen Eigenschaften der Japaner (II. Teil)— Naumann, Notiz über die 
Höhe des Fujinovama (32) Y . 2,50. —IIuettekott, Jap. Schwert. — Freiherr von 

Zedtwitz, Jap. Musikstücke. — Naumann, Geologischer Bau der jap. Inseln.— 
Fesca, Vulkanische Vorwitterun ^produkte (33) F. 2,00.— Fesca, Landwirtsch. 
Verhältnisse der Kai-Provinz u. des jap. Reiches.— -Knipping, Der öchneesturm 
188 J.—Mueller-Beeck, Seladone (34) F. 1,00.— Kellner, Zusammensetzung 
jap. lamlw. Pro lukte etc.— Knipping u. Kawashima, Jap. Wetterregeln.— 
Fesca, Wasserkapazität u. Durchriftung des B )dens, Entstehung ilcr RaseneLen- 
steine.— V t an Schermrkek u. Wagener, D ppelbilder dos Fnjisan (35) F. 
1,03.— Mayet, jap. Bevölkerungsstatistik.— Wagener, Rein’s Japan. II. Teil.— 
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Michaelis, liese.uurüstnng f. «1. Norden Japan«. (36) F. 1,00.—r* Kellner, 
Ernährung d. Japaner.— Rathgen, Amtliche Bevölkefunssbtatistik.—-G» W., 
Alto jap. Paradeanfstellmig (37) Y. 1,25.— Michaelis, Geschichte des jap. 
Strafrechts. —Rudorff, Rechtspflege unter den Toku^awa (38) F. 2,50.— Von 
Kreitner, Chinesische Provinz Kansu.— Kellner, Rosten les Tees.— Fesca, 
Landw. Literatur (39) Y. 1,00.— Kudorff, Rechtspflege in Japan in der 
Periode Meiji.— IIollerunö, Kniser-Wilhalmsland (10) F. 1,03. 


BAND V (TIeft 41-50). Preis Yen 12,75. 

Mayet, Jap. Börse.— Hering, Jap. Frauenliteratur.— Kellner, Jap. 
Düngemittel. (41) Y. 1,00.— Florenz, Chines. Litoiaiur.— Wada, Ausbruch 
des Bandaisan (42) Y. 1.50.— Weipert, Jap. Familien- u. Erbrecht (43) F. 
1,50.— Knipping, Föhn hei Kav.izawa.— Spinner, Leichen Verbrennung in 
Tokyo.— Lehmann, Jnpan. Stenographie.— Florenz, Staat!, u. gcsellechafil. 
Organiatiou im alten Japan (44) F. 1.25.— JIiess, Der Aufstand von Shimabara 
1637-1638.—Ru dorff, Die neties'.e Justizgesetzgebung Japa ,8 (45) Y. 1,25.— 
Fritze. Die Fauna von Yezo etc.— Grasmann, Forst!'che Exkursion in die 
Kiso-Waldungen.— Weipert, Deutsche Werke über jap. Sprache (46) Y. 1,00.— 
Forke, Strassenhandel und S'rasaengiw« rbe in Peking,— Knipping. Kawaguchi- 
Kee.— Florenz, Jap. Literatur der Gegenwart.—ILr?., Alliteration in d. jap. 
Poesie (47) F. 1,25.— JANSOX, Filarii immitis ii. andere jap. Hnndeparisiten. 
— Seitz, Faunen von China und Japan, I.— Grimm, Koropokguru auf Yezo u. 
Shikolan-Aino (48) F. 1,25.— Janson, Veterinär-TruAi nt zu Tökyö.— Florenz, 
Psychologie d. jap. Witzes.— Janson, Bedeutung weiter Tiere in Japan.— Scriba, 
Koropokguru (49) F. 1,25.— Busse, Jap. ethische Lit. d. Gegenwart (50) F. 1,50. 


BAND VI (J1eft 5L-60). Preis Vn 13,75. 

v. d. Goltz, Zauberei .u. Hexenkünste etc. in China (51) F. 2,00.— Seitz, 
Faunen v. China u. Japan, XL— Ehmann, Erwiderung otc.— Khmann, Jap. 
Sprichwörter (52) F. 1,00.— Munzinger, Psychologie der jap. Sprache (£3) F. 
1.25.— Löniiolm, Arai Hakuaeki u. Pater Sidotti.— Stephenson, Ooior Blind nes» 
in Asiatics (54) F. 1,25.— Lonholm, Jap. Handelsrecht (55) F. 1,50.— Grasmann, 
Der Kampferbaum (55) F. 1,50— Ehmann, Volktsüml. Vorstellungen in Jap.— 
Fesoa, Vulk. Aschen, Schlamm etc.—Löw, Jap. Nahrungsmittel. —Marx, 
Pfeifermünzöl.— Rie?s, Nekrolog für Dr. G. Wagtner (57) F. 1,00. —Weipert, 
Ollarai.— Dittrich, Jap. Musik (58) F. 1,00. —Riess, Geschichte d. Insel 
Formosa (59) F. 2,00.— Lloyd, ßnddh. Gnadenmittel.— Honda, Besteigung 
des Mt. Morrison. — Löw, Ueb. die Bereitung der Shoyu-Sauoe (00) F. 1,25. 


EAND VII (3 Tt-i!e). Preise F. 3,00 ; F. 1,50; F. 1,50. 

Ries*, Ursachen d. Vertreibung der Portugiesen.— Florenz, Bemerk, u. 
Berichtig, zu Langes Einführung in die jap. Schrift.— Habkrer, Lepra 
in Hawaii.— Fest, Aerzte Chinas.— Florenz, Formosanische Volkslio ler (1).— 
Khmann, Lieder der 100 Dichter.— Miura, Ueb. Jüjut-u.— Von Sonnenburg, 
Stimmungsbilder aii3 Manila.— Gramatzky, Inschrift i*n lv zan-en (2). — 
Nachod, Ein unentdeclvtes Goldland (3). 
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BAND VIII (3 Teile). Preise F. 3,00; F. 3,50; Y. 3,50. 

Forke, Pekinger Lüden u. ihre A bzeichen.— Lange, Kritische Betracht¬ 
ungen.— Florenz, Erwiderung (1.) —Baltzer, Japanisches Eis* nbahnw<8?n und 
Plan einer ITcchbahn Verbindung in Tokyo.— Weipert.D.is Bon fest.— Lloyd, 
Dogmatische Anthropologie im Buddhismus.— Aoyama, Die Pest (2).—Riesjs, 
William Adams und sein Grab inHemimn.a.— Schiller» Japanische Geschen’:- 
sitten.— Florenz, Neue Bewegungen zur japanischen Schriftreform mit lauiphy- 
siologIschen Exkursen (3). 

BAND IX (3 Teile). Preise Y. 3,50; Y. 3,00; F. 3,50. 

Ten Kate, Philipp Franz von Siebold.— Miura, Japanische Physiognomik. 
— Crüsen, Japan'sches Gefängnis wesen.— Lehmann, Der Tabak, sein Bau u. 
seine weitere Behandlung in Japan.— Florenz, Bücliprbespreclmnucn (1).— 
Spörry, Verwendung des Bambus in Japan— Hefele, Forstliche Re r seeindrücke 
in Jap in.— Hefele, Aus dem Os’en.— Oicamoto, Tsubosak ulera.— Lange und 
Florenz, Bedeulu g des Pronomens dore (2> — Koganei, Ueber die Urbewohner 
von Japan.— Haas, Ursprung des Namens Nippt n — Schiller, Japanische 
Geschenksith n TT.— Schilling, Die Besiedlung ven Kronland auf Hokkaido. 
— Haas, Die Japanischen Religionen in der neuesten Allgemeinen Religions- 
geschiehte. (3). 


BAND X (3 Teile). Preise Y 2,50; F. 2,50; F. 3,50. 

T. Wada, Die Schmuck- und Edelsteine bei den Chinesen.—F. C. von 
Erckert, Die wirtschaftlichen Verhältnis e des Hokkaido.-— O. Loew, Ueber 
die Anwendu ng des Frostes bei der Herstellung einiger japanischer Nahrungs¬ 
mittel.— O. Loew, Kakishibn.—H. Haas, Der heilige Kanon des Buddhismus 
in Japan. (1\—F. Thiel, Das Kojitsu Sösho (Sammlung alter Gebräuche) des 
Teijo—H. IIaas, Die kontemplativen Schulen des japanischen Buddhismus 
—Schinzinger, Pfeil und Bogen in Japan. —O-KAR Low, Ueber Erirag> 
vermehrurg in der Landwirtschaft nach in Tökyö augestcllten Versuchen.— 
Franz Doflein, Db Tief ec''au na du* Sagamibucht— Martin Ostwald, Japa¬ 
nische Hochz itsgebräuche. (2).— Schinzinger, Die japanischen Falken-Arten, 
ihre Dressur und Verwendurg zur Vogelbeize.—K. Mitra, Ueb.»r japanische 
Traum deuterei.—A. Hofmann, Zur Frage der Natura'isution japanischer Ho’zir- 
ten in Europa .— Schinzinger, Die Jagd auf Hunde im alten Japan,— H. Haas, 
Eine Rettung japanischer Schi ff brüchiger durch ein deutsches Schiff vor 60 
Jahren.—Sitzungsberichte.—Mitglieder Verzeichnis. (3). 

BAND XI (4 Teile). Preise Y. 3,00; 15 3,00; F. 2,00; Y. 1,50. 

Orro Scheerer, Zur Ethnologie der Inselkette zwischen Luzou lind 
Formosa.—R. Wilhelm, Totenbriiucln in Sdiantung.—A. Hofmann, Die 
forstlichen. Produktionsverhältnisse von Korea. —F. Tiiiel, Die volkswiitsehaft- 
liclr> Entwickelung Japans seit dem End *j des Russisch-Jupanischan Krieges. 
—O. Loew, Uel>er einige sonderbare japanische Nährt n .siniuel.— Schinzinger, 
Alto japani.-che Waffen (1).—O. Scheerer, E n et h nolog. Bericht uh. d. Insel 
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